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Die neue ArbeilsloienMer.
Velrächttlche Steisermmg im der erste« November«
Süllte- Gute Vekihäk«s«msmder MeiaUverarbet«tun« «ms in der MSve«mL«steie.

Die Zahl der Arbeitslosen in der ersten
Halste des Monats November ist um rund
220 OVO auf rund 4 840 000 gestiegen.  Die
Zahl der Hauptnnterstützungsempsängerist um
83 000, die der Bezieher der Krisensürsorgeum
30 000 gewachsen. — Im Steinkohlen¬
bergbau des Ruhrgebiets kam in der ersten No¬
vemberhälfte die rückläufige Bewegung zum
ersten Mate seit Monaten zum Stillstand ; Ent¬
lassungenerfolgten nur noch vereinzelt, und die
Zahl der Feierschichten ging zurück. Die Ent¬
lassungen aus den meisten Zweigen des Ma¬
schinenbaues und der Kleineisenindu¬
strie setzten sich fort. Dagegen hatten Betriebe
der Metallverarbeitung  vielfach besser
zu tun. Die gute Beschäftigungin der Möbel  -
industrie scheint ihren Höhepunkt erreicht zuhaben.

In Berlin verstarb an den Folgen eines
Leberleidens die einzige Tochter des verstorbe¬
nen Reichspräsidenten Friedrich Ebert, Frau
Wally Zaenicke.

Der Präses der preußischenGeneralsynode
75 Jahre alt.

Dr. Friedrich Winkler,  der Vorsitzendes des
Kirchensenats der altpreutzischenUnion, begeht

am 28. November feinen 75. Geburtstag.

DZs rrotrVsrröZgL Noung -RsVipssr.
Wie englische Studenten über die Deutschlandauferlegten Lasten denken.

(London,  25 . November. Radio-
dienst .) Aus einem öffentlichen Diskussions¬
abend der Studentenschaftder Universität Cam¬
bridge sprach gestern der Staatssekretär z. D.
Rheinbaben  für eine sofortige Revision

des Versailler Vertrages. Sein Eegenreferent
war der General Spears . Die Studentenschaft
stimmte mit 253 gegen 36 Stimmen für die
Forderung des deutschen Politikers.

Mit einer Viertelmillion geflüchtet.
Berliner Vankvorsteherrückt mit den Geldern seiner Kunden aus.

Der 40jährige Bankvorsteher Hans Vrügge-
mann aus Berlin - Moabit,  der in leitender
Stellung in der Depositenkasse der Commerz-
und Prrvatbank in der Frankfurter Allee be¬
schäftigt war, soll, dem „Verl. Tageblatt " zu¬
folge, nach Unterschlagungen in Höhe vonmehr als einerVrertelmillion,  die
ihm von Kunden zu Privatgeschäften
an vertraut  worden waren, geflüchtet sein.
Brüggemann hatte im vorigen Monat seinen
Urlaub angetrcten und ist von diesem bis heute
Nicht zurückgekehrt. Nach den bisherigen Fest¬
stellungen hat Vrüggemayn die ihm anvertrau¬
ten Gelder restlos mitgenommen.

Chinas neuer Autzenminifter.

Dr, Wellington - Koo,  der langjährige
Vertreter Chinas im Völkerbund, ist jetzt zum
stellvertretenden Außenminister der Nankinz-

Regierung ernannt -worden.

AvS der
AeiOslagSkrastion.

Der Vorstand der sozialdemo¬
kratischen Reichstagssraktion  nahm»
nach einer Berliner Meldung, am Dienstag den

Bericht seiner Unterhändler über die Verhand¬
lungen mit dem ReichskanzlerDr. Brüning ent¬
gegen.

In der Aussprache wurden in erster Linie die
durch die Thesen der Reichsregierung über die
Gestaltungdes Tarifrechts und den Lohn¬
abbau  sich ergebenden Gefahren für die
Lebenshaltung der Massen des Volkes erörtert.
Einmütig gebilligt wurde die entschiedene War¬
nung des Vorsitzende« der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion Dr. Breitscheid, mit der die
letzte Besprechungmit der Rerchsregierung ein¬geleitet wurde. Eine Aushöhlung des Tarif¬
rechts und eine weitere Senkung des Reallohnes
verschärfe die innerpolitischen Spannungen,
führe zu weiterer wirtschaftlicherDrosselung und
Arbeitslosigkeitund rufe größte politische
Gefahren  hervor . Entsprechend dem Be¬
schluß des Reichstages vom 16. Oktober seien
alle Pläne aus Aushöhlung des Tarifrechts a b -
zulehnen  und die Angriffe aus die Unab¬
dingbarkeit des Tarifvertrages abzuwehren.

Die nächste Tagung der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion wird, wie wir schon mitteil¬
ten. am 1. Dezemberstattfinden.

Sozialdemokratische Kritik
a« dem Bürokratismus der Ssihstke.

Im Haushaltsausschuß des Reichstages
stellte sich am Dienstag der neue Reichsminister
Schlange-Schöningen mit einer einstündigen
Rede über die Osthilse vor. Daran schloß sich
eine Generaldebatte, die noch nicht zum Abschluß
gelangte und aus der Anträge noch nicht hervor¬
gegangen sind. Vom Abg. Heinig  tSoz .)
wurde beanstandet, daß die Oststelle bei der
Reichskanzlei sich bereits zu einem Riesenapparat
mit rund 1008 Beamten ausgewach¬
sen  hat , ohne daß sie bisher praktische Ergeb¬
nisse gezeitigt habe. Auch die Gewährung der
Ministerialzulagen an die Beamten der Ost-

stclle wurde scharf kritisiert. Vorsitzender Her»
mann  teilte ein Schreiben des Reichssinanz-
ministers Dr. Dietrich mit, in dem erklärt wird,
daß die Regierung vor Beendigung der jetzt be¬
ginnenden Beratungen über die geplanten gro¬
ßen wirtschaftlichenMaßnahmen im Ausschuß
nicht über die Reichsfinanzlageberichtenkönne.
Aus Wunsch der Sozialdemokratieund des Zen¬
trums wird die Regierung nun nochmals er¬
sucht' werden, wenigstens über die Winter¬
hilfe für die Bedürftigen  noch in die¬
ser Woche ihre Auffassung dem Ausschuß zu
unterbreite».

flus dem Lande, wo der Pfeffer wachst.
Die Fata morgana französischer Sträflinge.

200 Sträflinge der französischen Fliichtlings-
kolonie Guayana  ergriffen die Flucht. Sie
hatten gehört, daß eine amerikanischeGesell¬
schaft in Holländisch-Guayana eine Eisenbahn¬
linie errichte und hierfür Arbeitskräfte an¬
werbe. Nachdem die Sträflinge den Maroni¬
fluß, der die Grenze zwischen Französisch- und
Niederländisch-Euayana bildet, auf Flößen
überquert  hatten , zogen sie tagelang durch
fieberschwüleSumpsgebiete und fast undurch¬
dringliche Urwälder  von Holländisch-
Guayana- Schließlich mußten sie feststellen, daß
der amerikanislheBahnbau nur ein Gerücht,
aber kein ernstes Projekt und noch viel weniger
eine Tatsache war. Einige Sträflinge stellten
sich den holländischenBehörden, andere kehrten
auf die Teufelsinsel zurück- Die „Rädelsführer"
wurden zur Einzelhaft verurteilt.

Eine Setznotiz.
Eine Hetznotiz gegen die Arbeitslosen, deren

Ursprung allem Anschein nach im Reichsarbeits¬
ministerium zu suchen ist, macht gegenwärtig die
Runde durch die Presse. Der Oeffentlichkeit wird
darin kurz und bündig mitgeteilt, daß die Aus¬
gaben für Arbeitslosenunterstützung seit 1924
bis einschließlich Juli 1931 rund 11 Milliarden
Mark ausmachenund bis Ende des Jahres auf
rund 12 Milliarden Mark anwachsenwerden.

Was sollen solche Zahlen? Sie können in der
Form, in der sie gebrachtwerden, Zweck haben,
der Hetze gegen die Arbeitslosenunterstützung
neue Nahrung zu geben. Die Zahlen selbst stim¬
men, aber sie sind nur dann richtig zu werten,
wenn sie im Zusammenhangmit dem Volksein¬
kommen, mit den Gewinnen und Dividenden
und auch in Verbindung mit den Beiträgen
der Arbeiter und Angestelltenzur Arbeitslosen¬
versicherungbetrachtet werden. Tut man das,
dann ergibt sich, daß die Unterstützungsmilliar¬
denziffern auf der einen Seite nur einen Bruch¬
teil des Volkseinkommendarstellen und auf der
anderen Seite nur ein Zeichen sind für die starke
Solidarität der Arbeiterschaftmit den Arbeits¬
losen. Im übrigen weiß heute alle Welt, daß
die Ausgaben für Arbeitslosenunterstützung
Deutschland ungezählte Milliarden erspart

Der Skandal um Ladendorfs.
Der ionft ko gern mornkisterende Führer- er Mrt-
lAastspaetei steht sich angestchtS keines vielbespro¬
chenen Vonksian-ais vrramntzt. keine künstlichen

voiiitkchen Ehrenämter«iederznkegen.
Der bisherige Vorsitzende der wirt¬

schaftsparteilichen  Fraktion im Preu¬
ßischen Landtag, Abg. Ladendorsf,  hat in
der Fraktionssitzung am Dienstag mitgeteilt,
daß er seine sämtlichen Parteiämrer , insbeson¬
dere auch das des Vorsitzendender Landtags¬
fraktion, bis zur Klärung des gegen ihn im Zu¬
sammenhangmit dem Zusammenbruchder Ber¬
liner Bank für Handel und Grundbesitzeinge¬
leiteten Verfahrens niedergelegt habe. — Heute
wird sich der Eeschäftsordnungsausschuß des
PreußischenLandtags mit dem Antrag auf Auf¬
hebung der Immunität des Abg. Ladendorffbe¬
schäftigen.

Der mit 158 000 RM. ausgerückteDirektor
Seissert von der Ladendorffschen Bank für Han¬
del und Grundbesitz ist noch immer nicht aufge¬
sunden worden. Sein Aufenthalt ist unbekannt.
Man vermutet, daß er nach Paris entkommen
ist.

Die thüringische Staatsregie¬
rung  beschloß am Dienstag ein Verbot von
Umzügen im Freien und Geländeübungen in
der Zeit zwischen 17 Uhr und 7 Uhr morgens.
Außerdemsollen künftig für Anzeigenüber ver¬
botene Sprengstoff- und Waffenlager bestimmte
Belohnungen ansgesetztwerden.

haben; denn ohne die Unterstützungsausgaben
wäre Deutschlandlängst in Aufruhr und Zu¬
sammenbruch vor die Hunde gegangen.

Ein neuentdeckterTonfilmstar.

Die junge Leipziger Schauspielerin Hertha
Thiele  spielt die Hauptrolle in dem neuen
Tonfilm „Mädchen in Uniform", dessen Urauf¬
führung demnächst stattfindet. In diesem Film,
der eine Tragödie in einem Mädcheninternar
schildert, spielt kein Mann mit. Auch die Regie
liegt bei einer Frau , der Schauspielerin Leon¬
tine Sagan . Der Film stammt von der Dichterin

Christa Winsloe.

In Stettin  wurden wegen Banden¬
schmuggels einige Angehörigeder Besatzung des
Emd«r Dampfers „Erika Frrtzen" sowie zwei Ar¬
beiter aus Stettin zu 3 7 000 RM . Geld¬
strafe  und einen Monat Gefängnis verurteilt.
Der neue Präsident des preußischen Landtags?

Robert Leinert,  der frühere Oberbürger¬
meister von Hannover, bereits bis 1924 Präsi¬
dent des preußischen Landtags, soll jetzt wieder¬
um als Nachfolgerdes verstorbenenPräsisenten
Friedrich Bartels das Präsidium übernehmen.
Bei den gegenwärtigen Mehrheitsverhältnisse«

gilt seine heutige Wahl als gesichert.
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L2 NaMeute wegen WaMert -niMieauchs
Verurteilt.

24 Tote bei einem Schiffsuntergang.
Dampferunglückbei Sumatra.

Die Stuttgarter Strafkammer verur¬
teilte  12 Nationalsozialisten wegen
Wafsenmihvrauchs zu je drei Monaten
Gefängnis . In der ersten Instanz waren
sämtliche Angeklagte, die während eines Propa¬
gandamarsches Spaten mit sich führten, frei¬
gesprochen worden.

Solange es Nazis in Deutschland in dem
gegenwärtigen Ausmaße nicht gab, waren Ver¬
sammlungsstörungen und Keilereien unter po¬
litischen Gegnern eine Seltenheit. Diesen Zu¬
stand haben Hitlers „rauhe Kämpfer" bewußt
geändert. Wo sie mit politischen Gegnern zu
sammentreffen, gibt es Scherben, oft auch Der
letzte und Tote. Welche finanzielle Auswirkung
diese Sorte Politik in letzter Zeit für die Nazis
gehabt hat, ergibt sich daraus, daß die Nazi
Leitung inzwischen ein« besondere Sachschäden,
lasse eingerichtet hat. Darüber heißt es in dem
Nazi-.,Verordnungsblatt" vom 16. September:

„Laut Anordnung der Reichsleitung sind ab
1. Mai 1931 alle Versammlungen der Sach¬
schädenkasse, München 43, Postfach 80, ordnungs¬
mäßig zu melden, gleichzeitigist für jede Ver¬
sammlung ein festgesetzter, sehr niedriger Bei¬
trag akzuführen. Aus den eingehenden Be¬
trägen deckt die Sachschädenkasse die in ange¬
meldeten Versammlungen angerichteten Sach¬
schäden. Bisher sind bei weitem nicht alle Orts¬
gruppen der Anordnung nachgekommen, die ein-
gegangenon Beiträge reichten bisher in keiner
Weise aus. Erneut werden daher ganz drin¬
gend alle Ortsgruppenleiter um Befolgung der
Unordnung ersucht; nur wenn sofortige restlose
Begleichung der angerichteten Schäden möglich
ist, stellen die Saalinhaber vieler Orte auch
weiterhin ihre Säle zur Verfügung.

Dieser „Hitler -Erlaß" ist ein neuer, herr¬
licher Beitrag zur „sittlichen Erneuerung
Deutschlands" durch die Nazi-Partei . Er zeigt
durch die Bemerkung, daß die Beiträge „in
«emer Weise ausreichen", zugleich, daß der
NSDAP , die Saalschlachten ein schönes Stück
Geld kosten und bestätigt in seinem Schlußsatz,
daß die Mehrzahl der Saalschlachten auf die
„rauhen Kämpfer" der Nazis zurückzuführen
ist. Schließlich braucht immer nur der
Urheber der Demolierungen für die Schäden
aufzukommen. Wenn also die Nazi-Partei be¬
fürchtet, daß ihr Säle nicht mehr zur Ver¬
fügung gelstellt werden, so liegt in dieser Aeuße-
rung eine Bestätigung dafür, daß die Urheber¬
schaft der Saalschlachten in den meisten Fällen
bei den „sittlichen Erneuerern" Deutschlands,
den Nazis, liegt. Vorerst jedoch nur „Erneue¬
rer von Tisch- und Stuhlbeinen . - .

liaziverdrehungSlünste.
Das Berliner Nazi-Organ, das in seinex

Mordhetzekaum von einem anderen Nazi-Blatt
ubertroffen werden dürfte, meldet am Montag
unter einer dreispaltigen Überschrift : ..Sozi-
Landtagsabgeordneter wegen Mordanstiftung
verhaftet". Diese Titel -Zeile erweckt mit Ab¬
sicht den Eindruck, als ob ein sozialdemokratischer
Abgeordneter irgend eines Landesparlaments
unter Mordverdacht verhaftet worden wäre.
Einmal, um auf diese Weise bei flüchtigen Le¬
sern, die sich um den Text der betreffendenNach¬
richt nicht kümmern, Stimmung gegen die SPD.
Zu machen, zum andern aber aus sensationellem
Bedürfnis und aus dem Bestreben heraus, der
schwachen Auflage des Nazi-Organs etwas auf
die Beine zu helfen.

Der Vorfall, mit dem sich das Naziblatt im
Anschlußan seine verlogene Überschrift be¬
schäftigt, spielt zunächst nicht in Deutschland,
sondern in Oesterreich. Aber auch hier ist der an¬
geblich verhaftete Sozi-Landtagsabgeordnete
gar kein Landtagsabgeordneter, sondern Partei¬
sekretär. Und dieser Parteisekretär wurde nicht,
wie das Nazi-Blatt behauptet „wegen Mord-
anstiftung", sondern wegen der Teilnahme an
einem Zusammenstoß zwischen Nazis und Re¬
publikanern verhaftet. Die „Wiener Arbeiter-
Zeitung" berichtet darüber:

„Nach der sozialdemokratischen Republikfeier
in Völkermarkt (Kärnten ) kam es zu einem Zu¬
sammenstoß zwischen Hakenkreuzlernund Sozial¬
demokraten. Die Nationalsozialisten hatten
beimkehrendeArbeiter aus Kühnsdors überfal¬
len; sie gaben auch mehrere Schüsse ab. Die Ar¬
beiter setzten sich natürlich zur Wehr. Mehrere
Personen wurden verletzt; unter den Verletzten
waren auch zwei Hakenkreuzler. Am nächsten
Tage wurden dreizehn Arbeiter verhaftet und
dem Landesaericht in Klagenfurt eingeliefert.
Von den Hakenkreuzlernwurde keiner verhaftet,
obwohl sie die Angreifer waren und geschaffen
haben."

Abgesehendavon, daß das Berliner Nazi-
Organ über den Vorfall selbst in unverantwort¬
licher tendenziöserund aufhetzerischer Weise be¬
richtet, ist es der Lüge insofern überführt, als
auch in Oesterreichein „Sozi-Landtagsabgeord¬
neter, der wegen Mordanstiftung verhaftet"
worden ist, nicht existiert.

Beschlüsse
des Reichsbanners.

Der Bundesvorstand des Reichsbanners teilt
mit : Der Bundesorstand hatte die Eauführer zu
einer Bundesratstagung nach Magdeburg ein-
Lerufen, die zu der politischenLage Stellung
nahm. Die Auffassungder Eauführer ging ein¬
mütig dahin, daß ein Grund zur politischen
Resignation nicht vorhanden, es aber notwendig
sei, alle republikanischenKräfte, Parteien . Ge¬
werkschaften aller Richtungen sowie die sonsti¬
gen republikanischenOrganisationen zu einem'
gemeinsamen und nach einheitlichem Plan ge¬
führten Kampf gegen den National¬
sozialismus  zusammenzufassen. Der Bun-
vesrat beauftragte den Bundesvorstand, die
Initiative zur Schaffung dieser eisernen Front
aller Republikaner zu ergreifen. Außerdem be¬
schloß er eine aus dem Zwang der Verhältnisse
sich ergebende Satzungsänderung, die das
Reichsbanner für den jetzt zu führenden Kampf
beweglicher gestalten wird. Nachdem die So¬

zialistische Arbeiter - Partei dazu übergegangen
ist, eine eigene Schutzorganisation aufzubauen
und so versucht, Zersplitterung in die Reihen
des Reichsbanners zu tragen, stellte sich der
Bundesrat einmütig auf den Standpunkt, daß
die Mitgliedschaft in der SAP . mit der Mit-
gledschaft im Reichsbanner nicht vereinbar ist.

Severins Weicht
zu Studenten.

(Berliner Meldung .) In einer vom
Deutschen RepublikanischenStudentenbund, der
Freien Nationalen Schülerschaft und dem Deur-
schen Republikanischen Pfadfinderbund veran¬
stalteten und stark besuchten Iugend-kundgebung
im Plenarsaal des ehemaligen Herrenhauses
sprach gestern abend der preußische Innen¬
minister Severing.  Er führte, wiederholt
von stürmische mBeifall unterbrochen, u. a. aus,
Wer die Macht in der Republik haben wolle,
der müsse auch die Machtmittel der Republik in
Anspruch nehmen. Es sei gelungen, die Polizei
zur Stützung der Republik heranzuziehen, es
müsse aber auch das Heer erobert werden. Mi¬
nister Severing erklärte sich entschieden gegen
eine Politik der Schlagworte und Parolen.
Nicht in Worten, sondern in Taten, im Kampfe
um die Republik müsse sich die republikanische
Jugend in der nächsten Zeit Lewähren. Komme
der Faschismus durch den Unverstand der
Masten, dann hätten die Republikaner dafür
zu sorgen, daß dieser „wüste Traum, diese
Nebelung der Gehirne", bald einer besseren
Zukunft weiche. Bei den nationalsozialistischen
Wählern in Hessen habe es sich nur um ver¬
ärgerte Bauern und verärgerte Beamte gehan¬
delt, also nicht um Kämpfer, die für den
Faschismus im entscheidenden Augenblick am
die Barrikaden steigen würden. Es sei dafür
gesorgt, daß die Bäume der Faschisten nicht in
den Himmel wachsen würden, auf jeden Fall
werde die preußischePolizei auf dem Posten
sein. Wenn auch gegenwärtig die Republik
bedroht sei, die Republikaner würden feststehen.
An ihrem Felsen würde der faschistische Sturm
zerschellen.

Ans einer MeneeIettnna
In einer großen bürgerlichen Wiener Zei¬

tung lesen wir die folgende Auffassung ihres
Berliner Korrespondenten von der gegenwärti¬
gen Lage in Deutschland:

„Den Nationalsozialisten  ist nach
dem neuen Wahlsieg in Hessen wieder mächtig
der Kamm geschwollen. Ihr Ruf nach der
Macht ist noch ungeduldiger geworden. Wenn
sich die beiden sozialistischen  Parteien
nicht in Wochen zur gemeinsamen Abwehr zu¬
sammenfinden, ist Hitler unbestrittener und
-wirklicher Herr Deutschlands. Vereinigt können
die Arbeiterparteien noch alles retten. Sie
sind noch immer stärker als die Hitler-Leute
und ihnen hat der Nationalsozialismus auch
kaum Wähler genommen. Hitler hat den großen
Zulauf fast ausschließlichaus dem depossedier-
ten Mittelstand auf Kosten der zusamm-en-
brechenden Mittel Parteien  bekommen.
Selbst in Hessen, bei diesen Katastrophenwahlen,
haben sich nur innerhalb der Arbeiterparteien
Verschiebungenergeben, indem Kommunisten
und Unabhängige Sozialisten den Sozialdemo¬
kraten Stimmen abgejagt haben. Die Summe
der Arbeiterstimmen Uber hat sich nicht ver¬
ändert . Es ist ein grober Schwindel,
wenn Hitler -seine Partei „Arbeiterpartei"
nennt. Er lebt davon, daß dem proletarischen
Mittelstand die wirklichen Arbeiterparteien . . .
nicht gesellschaftsfähig  sind ."

Kurze Notizen aus dem Lande. Zwischen
Borkum und Norderney  ist der in
Stockholm beheimatete schwedischeDampfer
„Elsa", der mit einer Holzladung von Schwe¬
den nach Frankreich unterwegs war, mit einem
anderen Dampfer — vermutlich mit dem eng¬
lischen Schiff „Sterling" — zusammengesto-
jen. Die „Elsa" ist mit ziemlich schwerem
Bugschaden  in Cuxhaven eingelaufen. Der
englische Dampfer „Sterling ", der bei Borkum
kollidierte, ist ohne nennenswerten Schaden in
Hamburg eingetroffen.—Zwei fünfjährige
Jungens aus Friesoythe  gerieten mit
einem Wagen, indem der eine darauf saß und
der andere schob, in den alten Speisungsgraben
des Kanals . Ein Passant kam rechtzeitig, um
die Verunglücktendem nassen Element zu ent¬
reißen. — Vor kurzem erlitt der Gastwirt und
Kaufmann Wilhelm Bohlken in Edewecht
einen schweren Motorradunfall.  Jetzt
ist er seinen Verletzungenerlegen, ohne das Be¬
wußtsein wiedererlangt zu haben. — Abends
um 11 Uhr brach in dem von dreiFamilien
bewohnten Hause des Händlers Günther in
Aurich Feuer  aus . Die Bewohner des
Hauses, darunter eine Familie mit sechs Kin¬
dern, konnten sich nur mit Mühe retten. Ein
Kind, das starke Rauchvergiftungen
erlitten hat, mußte in ärztliche Behandlung ge¬
geben werden. Das Haus brannte vollständig
nieder. — Die Gemeinde Wiesmoor  wählte
als neuen Beigeordneten  das Gemeinde¬
ausschußmitglied Schoon.  Der Landrat von
Wittmund übertrug Schoon die Eemeindevor-
tehergeschäfte, bis das Disziplinarverfahren
gegen den Gemeindevorstehererledigt ist. — In
einer der letzten Nächte wurden auf einer Weide
bei Lindern  in Südoldenburg von wil-
derndenHunden  nicht weniger als neun
Schafe  so furchtbar zugerichtet, daß eins der
Tiere an den Verletzungen starb, während die
anderen acht Schafe notgeschlachtet werden muß¬
ten. — In der Nähe von Weener  gaben
Zollbeamte auf einen flüchtenden
Schmuggler einige Schüsse  ab . Dem
Flüchtenden gelang es jedoch, sich auf holländi-
chem Gebiet in Sicherheit zu bringen. Die von
ihm eingeschwärzteWare mutzte er allerdings
im Stich lassen. — Wie aus Bunderneu-
land  gemeldet wird, gelang den Zollbeamten
die Beschlagnahme eines Sackes mit ge-
chmuggeltem Kaffee , Tee und

Tabak.

Aus Djambi (Sumatra ) wird gemeldet: In¬
folge eines Zusammenstoßes zwischen einem Per¬
sonnendampfer und einer Dampfsähre find 24
Personen ums Leben gekommen.

Der „Fall Erkens".
Der hamburgische  Senat beschloß die

Einleitung eines Disziplinarverfahrens gegen
die vor einigen Monaten vom Amt suspendierte
Leiterin der weiblichen Kriminalpolizei Ham¬
burgs, Regierungsrätin Erkens. Gegen Frau
Erkens war der Vorwurf erhoben worden, an
dem gemeinsamenFreitod von zwei ihr unter¬
stellten Jnspektionsbeamtinnen moralisch mit¬
schuldig zu sein.

Das Stader  Schöffengericht verurteilte
21 Personen, die Ende Oktober von einer Ver¬
sammlung in Bliedersdorf kommend, National¬
sozialisten überfallen hatten, zu Gefängnis¬
strafen von zwei vis neun Monaten.

In der Nähe von Targul (Rumänien) stießen
zwei Eüterzüge zusammen. Zwölf Bahn¬
bedienstetewurden schwer verletzt.

Politische Notizen. Die Fraktion der Wirt¬
schafts- -und Bauernpartei im badischen
Landtag  hat sich aufgelöst. Von den sechs
Abgeordneten schlossen sich zwei der National-
sozialisti-schen Partei an, drei Abgeordnetebilden
mit der Liberalen Volkspartei eine Arbeits¬
gemeinschaftund ein Abgeordneter trat zum
Zentrum über. — Vom Bezirksgericht in Linz
wurde der Heimwehrführer Starhem¬
berg  auf eine Ehrenbeleidigungsklage des
VizekanzlersSchober zu 200 Schilling Geldstrafe
oder vier Tagen Arrest verurteilt . Starhem¬
berg hatte Schober in Versammlungen als
Lumpen, Erzlumpen, Gauner -und Verräter be¬
schimpft. — Aus Mukden wird gemeldet, daß
schwere Kämpfe  in der Nähe von Mukden
am Dienstag vormittag begonnen haben. Auf
beiden Seiten sollen schwere Verluste zu ver¬
zeichnensein. — Der sächsische Landtag
hat in der Stichwahl den bisherigen Präsidenten
Weckel(Soz.) wiedergewählt. — Für das ganze
Reich sind neue Richtlinien für die land¬
wirtschaftliche Siedlung  erlassen wor¬
den, die die bisherige Siedlungsform und Sied-
lungsverfa-hren weitgehendst umgestalten und
mehr als bisher der tatsächlichen Finanzlage
des Reiches und dem vorhandenen Siedlungs-
bedürfnis Rechnungtragen. — Die sozialdemo¬
kratische Fraktion des preußischen Landtages Hut
beschlossen, den Abgeordneten Leinert  als
Kandrdaten für den Präsidenten des preußischen
Landtages zu benennen. — Der Aeltestenrat
des preußischenLandtages hat beschlossen, den
deutschnationalenMißtrauensantrag gegen den

Kultusminister Grimme am Freitag zur Ab¬
stimmung zu stellen. Am Freitag will sich der
Landtag bis zum 14. Dezember wieder vertagen.
— Vertreter von 41 Organisationen haben den
amerikanischenPräsidenten Hoover ersucht, die
Verschickung von Waffen und Munition
nach Japan und China zu verbieten. — Hitler
hat seine Reichsleitung durch neue Abteilungen
erweitert. Die eine nennt sich „Ingenieur¬
technische Abteilung ", an deren Spitze
mit dem Rang eines Amtsleiters der Zins¬
brecher Feder gestellt ist. Gleichzeitig wurde
Feder in den neugebildeten Wirtschaftsrat be¬
rufen, der der wirtschaftspolitischenAbteilung
als beratende Körperschaftangegliedert wurde.
Zu ihren sieben Mitgliedern zählt auch der
braunschweigische Innenminister Klagges. Neu
geschaffen wurde ferner eine Abteilung
für Arbeitsdienstpflicht,  die von dem
Fememörder Schulz auf Grund seiner Erfahrun¬
gen bei der schwarzen Reichswehr geleitet wird.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 24. November.
Amtlicher Marktbericht. Zucht- und Nutz-

viehmaM. Auftrieb 102 Stück Großvieh,
darunter 9 Kälber. Es kosteten: Hochtragende
Kühe, 1. Qualität 360—390 RM .. 2. Qualität
270- 340, 3. Qualität 180- 260, tragende Rin¬
der. 1. Qualität 280—300, 2. Qualität 170- 270,
Zuchtbullen 180—250. Zuchtkälber, bis 14 Tage
alt, 20—30 RM. AusgesuchteTiere in allen
Gattungen über Notiz. Marktverlauf ruhig. —«
Nächster Zucht- und Nutzviehmarktund Pferden
markt: Dienstag, den 1. Dezember.

Literatur.
Beyers Abreißkalender „Frauen - Schaffen".

Vom emsigen Schaffen erfolgreicherFrauen aus
allen Lagern deutschen Kulturlebens berichtet
der im 7. Jahrgang erscheinende Bayer-Abreiß¬
kalender „Fr-auen-Schaffen" 1932, im schnellen
Lauf der Tage ein Mittler zu innerer Einkehr.
Viele seltene Bilder und aufschlußreicheTexte
legen Zeugnis ab vom Wirken der Frau in der
bildenden Kunst, Musik, Dichtung. Wir finden
die Politikerin, die Pädagogin, die Architektin,
sehen -die Frau im Werbewesen und in allen
Berufen, die ihr die Gegenwart erschlossen hat.
So ist dieser Kalender, der oft nachgeahmt,
aber noch nie in seinem inneren Wert erreicht
wurde, eine schöne, freudespendendeGabe für
die Frau — aber auch für das junge Mädchen,
-dem eine richtunggebendeSammlung von Vor¬
bildern für Lebensgestaltung, .Berufswahl usw.
vor Augen geführt wird. Der ' verbilligte Preis
von 2,50 RM. ist der Zeit angemessen und er¬
möglicht sofortigenBezug bei der nächsten Buch¬
handlung oder direkt vom Verlag Otto Beyer,
Leipzig.

tSsttrke LiprSIilunss
Gegevsötze.

Von
Fred Hill.

(Nachdruck verboten.)
„Endlicheinmal eine Frau , die mich versteht!

Fritz, du kannst dir nicht vorstellen, wie glücklich
ich bin."

„Na, da bin ich ja neugierig. Mit dir ist
schwer auszukommen, lieber Kuno. Die meisten
Frauen —"

»Ja , Fritz, die meisten Frauen heutzutage
haben gar kein Verständnis für einen Menschen
von meinem Schlage."

„Da geht es mir schon bester! Ich stehe mit
beiden Füßen in der Wirklichkeit. Sachlich auch
in der Liebe, das ist meine Devise, eine klare
und leichtfaßliche Devise Aber was müssen das
für ungeheuerlicheGeschöpfe sein, die deinen
verschrobenen Gedanken folgen können? Sonder¬
bar genug, daß wir so gut miteinander aus-
kommen."

„Vielleicht gerade weil wir so verschieden
sind und wenigstens sicher sein können, daß wir
uns nie wegen einer Frau verfeinden werden."

„Haha! Darüber keine Sorge, Freund Kuno."
„Bin auch ganz unbesorgt. Und dir, mit

deiner modernen Sachlichkeitkomme ich gewiß
nicht ins Gehege. Für mich gibt es einzig
Ottilie . Sie hat die Seele einer Träumerin,
ie hat noch Sinn für Poesie . . . wie die Frauen
längst vergangener Zeiten."

„Ja , sie ist eigens für dich bis jetzt übrig
geblieben."

„Spott ' nicht! Ich glaube, daß ich und sie
schon in einem früheren Leben vereint waren,
vielleicht zog ich als Ritter für sie auf Tour-
nier . . ."

„Nun, ich will wünschen, daß nur ihre Seele
aus früheren Jahrhunderten stammt . . . um
deinetwillen."

„Auch du müßtest zugeben, daß sie reizend ist.
Der schwärmerische Blick ihrer Äugen — wie
eelenvoll. Ich bin glücklich, wenn ich sie an-
ehen darf uno die rosigen Fingerspitzen ihrer

Hand mit den Lippen berühre."
„Sehr genügsam, mein Freund. Fahr nur

0 fort, du bist ein braver Junge ."
„Du versuchst vergebens, mich zu verderben.

Ottilie würde mich keines Wortes mehr würdi¬
gen, wollte ich es wagen . . ."

„Was fällt dir ein! Ich will dich nicht
ändern! Es mutz auch solche Käuze geben, wie
du einer bist. Daß aber auch unter Frauen so
ein Exemplar zu finden ist, wie du deine Ottilie
beschreibst, hätte ich nie gedacht."

„Du solltest sie kennen lernen, sie würde dich
überzeugen. Aber ich fürchte, es wäre aus
1wischen Ottilie und mir, wenn sie erführe, daß
ch sich zum Freunde habe."

»Ich sag' es dir ganz aufrichtig — es ist mir
!anz und gar nicht um die Bekanntschaft zu tun.
ierstens schwärmeich nicht für Frauen dieser
Art, und zweitens —"

„Ich merke schon. Auch du bist verliebt.
Trotz Sachlichkeit."

„Nicht trotz, sondern gerade deshalb. Tilly
ist ein entzückendes Wesen. Gesund an Körper
und Geist, klug, natürlich und modern."

„Kann mir schon vorstellen. Abscheu spöttelt
mich, wenn ich nur von diesen Frauen höre.
Nichts ist ihnen heilig, es ist einfach — scham¬
los."

„Schamlos nennst du das? Aufrichtig wäre
besser gesagt. Ohne Aufrichtigkeitgibt es keine
Freundschaft. Wir wagen es, über alles mit¬
einander zu reden. Wir bringen einander volles
Vertrauen entgegen."

„Pfui ! So ohne jede Zurückhaltung. Ich
würde es nie über mich bringen, Ottilie mit den
unschönenSorgen des Alltags zu behelligen.
Man muß eine Zuflucht haben für sein Herz,
sein besseres Ich, einen Hort, der unberührt
bleibt von den Häßlichkeiten des Lebens."

„Darauf verzichte ich gern. Wozu die Ver¬
stellung? Wir alle sind keine Engel. Tilly
fordert es nicht von mrr und auch ich würde ihr
nicht zumuten, mehr als eine Frau zu sein.
Denn mehr hieße in diesem Fall weniger."

„Und so seid ihr restlos glücklich mitein¬
ander?"

„Gewiß. So glücklich, wie man es heute sein
kann, in dieser trüben Zeit. Wir kümmern uns
nicht um das Morgen, wir schwören nicht ewige
Treue. Wer weiß, was die Zukunft bringt.
Der heutige Tag gehört uns. Liebt Tilly
morgen einen anderen, kann ich sie nicht hindern.
Und auch ich bin frei . . ."

„Oh, ich könnte den Gedankennicht ertragen,
daß Ottilie einen anderen liebt. Aber sie tut
es gewiß nicht. Obwohl ich nie mit einem Wort
daran rührte .— fühle ich es. Ihr Herz ist klar
wie Kristall, es leuchtet in der Finsternis
unserer düsteren Welt . .

„Möge es dir Erleuchtung bringen. Du bist
ein unverbesserlicherSchwärmer. Ich würde
darauf wetten, ihr schmachtet einander nur an
und wagt es nicht, glücklich zu sein."

„Was du Glück nennst. Ach, du Armer. Das
kümmerliche Glück des Augenblickes, ich neide es
dir nicht. Wenn Ottilie mich ansteht, und unser»
Blicke selig ineinander versinken, ist es mehr für
uns, als ihr jemals erträumen könnt."

„Schön, schön. Ich laste jeden nach seiner
Fagon selig werden. Ich rede niemandem in
sein Leben drein. Aber — du entschuldigst. Ich
mutz jetzt fort."

„Tilly wartet ?"
„Erraten , und ich habe mich schon etwas ver¬

spätet. Dabei ist es weit bis rn die Himmel-

„Dort wohnt sie? Sonderbar . Auch Ottilie
wohnt in der Gegend. Der wundervolle Garten
ist der richtige Rahmen ihrer himmlischenEr¬
scheinung." ,

„Siehst du, was für verschiedenartigeWesen
in ein und derselbenStraße wohnen können.'

„Uebrigens, wie heißt deine Tilly ? Ich muß
Ottilie fragen, ob sie sie vielleicht kennt. Es
wäre mir höchst unangenehm."

„Ich glaube kaum, daß deine Angebetete st»
kennt. Sie könnte sie auf keinen Fall verstehen.
Uebrigens heißt sie Tilly Reutlinger und wohnt
Himmelstraße40. Wer , was ist mit dir, Kuno,
du bist so blaß. Was ist geschehen?"

„Nichts, nichts. Alles ist aus. Mein Traum
ist zu Ende. Ich bin ein Tor gewesen. Denn
meine Ottilie — ist niemand anderes, als deine
Tilly,"
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Enttäuschung für Versicherungsnehmer.
In heutiger Zeit kommt es des öfteren vor,

daß Personen, die eine Lebens-, Unfall- oder
Hausratversicherung eingingen, sich gezwungen
glauben, von dieser Versicherung aus Ersparnis¬
gründen zurückzutreten. Da eins Versicherungs¬
prämie nun einmal Geld ist, das weggeht und
für das man einen Gegenwert nicht sofort er¬
scheinensieht, möchte man von ihrer Zahlung
frei sein und kündigt die Versicherung Dem
steht durchaus nichts im Wege. Der Versiche¬
rungsvertreter wird selbstverständlichvorspre¬
chen und jeden zu überzeugenversuchen, doch im
eigensten Interesse die Prämienzahlung fortzu¬
setzen. Viele Menschen glauben nun auch, da sie
Prämienversicherungenoder ähnliche abgeschlos¬
sen, jetzt ein gutes Stück des einge¬
zahlten Gesamtbetrages zurück¬
zubekommen.  Hier erleben sie ihre Ent¬
täuschungen.  So kürzlich einige Rüstringer
Einwohner, die von einer privaten Versiche¬
rungsgesellschaft vor zwei Jahren mit dem
Argument geworben worden waren, sie erhiel¬
ten bei einem eventuellen Rücktritt 90 Prozent
der Prämienreserve zurückbezahlt. In ihnen
setzte sich der Glaube fest, dieses seien 90 Pro¬
zent des von ihnen selbst eingezahlten Geldes.
Dem war nicht so. Eine Familie erhielt z. B.
von 236 R M., die eingezahlt worden waren,
18 RM . zurück.  So geht es durchweg in
jedem Falle, mit Ausnahme bei der „Volksfllr-
sorge". Hier hätten die betreffenden ungefähr
SO Prozent ihres eingezahlten Geldes ohne
weiteres zurückerhalten. Eine Kündigung ist
immer mit Verlusten verbunden, so daß man sich
sehr überlegen sollte, überhaupt von einer Ver¬
sicherung zurückzutreten. Statt dessen dürfte es
angebracht sein, sich um ein Ruhenlassen
her Versicherung  Lzw. um eine Herab¬
setzung des Prämiensatzes  zu be¬
mühen. Ebenso bestehen hier und da Bestim¬
mungen für ein Einstellen der Zahlungen und
ihr späteres Wiederauflebenlassen. Der größte
Verlust für Versicherungsnehmerliegt jedenfalls
im unüberlegten Kündigen ihres Vertrages.
Im Hinblick auf die erwähnten Fälle ist Auf¬
merksamkeitund Vorsicht am Platze. Bei Un¬
klarheiten ist die jadestädtischeVertretung der
„Volksfürsorge", Börsenstraße 74, jederzeit zu
Auskünften bereit.

Aus dem Metallarbeiterverband.
Morgen abend 7 Uhr findet im Sitzungssaal

des Gewerkschaftshauses eine Vertreterversamm¬
lung des Deutschen Metallarbeiterverbandes
statt, in welcher u. a. die Delegierten zur Be¬
zirkskonferenzgewählt werden. Mitgliedsbuch
und Delegiertenkarte dienen als Ausweis für
die Teilnahme an der Versammlung.

Der Frlmavend des Vildungsausschusses.
Der gestern abend im Saale des „Werft¬

speisehauses" vom Arbeiter - Bildungsausschuß
veranstaltete Filmabend wies einen sehr guten
Besuch auf. Der Saal wie auch die Galerie
waren gedrängt voll von interessierten Zu¬
schauern. Eine Musikgruppe spielte zunächst
emen Marsch, dann wurde der Film „Lohn-
Luchhalter Kremke"  gezeigt . Dieser
schildert das erschütternde Schicksal eines
Mannes, der seit zwanzig Jahren in einer
Lederfabrik als Angestellter tätig ist und der
dann der Walze „Rationalisierung" zum Opfer
fällt. Er geht den Weg, den Millionen
Leidensgenossenmit ihm gehen, aber er zer¬
bricht an seinem Arbeitslosenschicksal. — Das
Publikum nahm die packend dargestellten Ge¬
schehnisse erschüttert hin. Es folgte der im

gleichen Maße aufrüttelnde Film „Freie
Fahrt". Kurz nach 10.30 Uhr war die ge¬
lungene Veranstaltung beendet.

Neues Konzert für die Notgemeinschast.
Der Jade - Volkschor und der Musikverein

„Einigkeit" geben am 5. Dezember ein Vokal-
und Jnstrumentalkonzert im „Werftspeisehaus".
Es sind die ersten Arbeitervereine, die sich der
Sache in dieser Form widmen. Darum wäre §u
wünschen, daß alle Arbeiter, die es sich irgend¬
wie erlauben können, diese Veranstaltung be¬
suchen. Es werden auf diesem Konzert von
beiden Vereinen gute, verständlicheDarbietun¬
gen gebracht. Wer kennt wohl nicht den großen
Film „Wolgaschiffer". Der Wolgazyklus, der
hier zum ersten Male mit Orchester gegeben
wird, enthält zehn Lieder, die durch den ver¬
bindenden Text, gesprochen von Herrn Scheuer,
das ganze Leben und Empfinden eines Russen
schildern, der aus dem Volke stammt. Auch Frau'
Scheyer wird vier russische Lieder singen, das
heißt in deutscher Sprache, die leicht verständlich
und zusammenhängendsind. Alle Mitwirkenden
stellen sich unentgeltlich in den Dienst der guten
Sache.

Auszeichnung von Briestaubenzüchtern.
Auf einer Sonderausstellung der Reisever-

einigung Oldenburg wurden die jadestädtischen
Brieftaubenzüchter Popken (mehrfach „sehr
gut", Ehrenpreise und Leistungspreis in der
Siegerklasse) sowie Gathemann und
Ulrich („sehr gut" und Ehrenpreis) aus¬
gezeichnet.

Kurze Mitteilungen.
In der Kaiserstraße fuhr gestern abend ein

Personenauto in der Dunkelheit gegen einen
dort haltenden Kohlenwagen. Die Folge war,
daß der Autoführer durch Glassplitter der Wind¬
schutzscheibe verletzt wurde. — Infolge der
Glätte, die durch den Regen hervorgerufen
wurde, glitt gestern abend eine ältere Frau auf
der Treppe der Ueberführu-ng am Metzer Weg
aus , wobei sie sich einen Arm ausrenkte uno
Verletzungenim Rücken zuzog. — Am gestrigen
Dienstag stürzte gegen 18 Uhr in der Bremer
Straße beim Krähenbusch ein Radfahrer. Er
blieb bewußtlos liegen. Neben einem beschädig¬
ten Rad hatte er auch seinen Anzug zerrissen
und erlitt Hautabschürfungen, — In Schaar er¬
eignete sich gestern in der Nähe der Kirchreiüe
ein Unfall. Ein Radfahrer, welcher ohne Licht
fuhr, wurde von einem Lieferwagen erfaßt
und zur Seite geschleudert. Der Radler, welcher
sich nicht wieder erheben konnte, wurde darauf¬
hin mit dem Auto in seine Wohnung gebracht.
— Die Reihenfolge der erzielten Prämiierungs¬
ergebnisse bei der Kanarien-Ausstellung im
„Ieverländischen Hof" ist folgende: Jugend-
-Klasse: 1. A. Schröter, 342 Punkte, 2. derselbe,
338 Punkte, 3. H. Folkerts, 330 Punkte, 4. O.
Bohnsack, 327 Punkte, 8. H. Ritzert, 327 Punkte,
6. W. Meyer, 324 Punkte; Allgemeine Klasse:
1. H. Barteldrees, 321 Punkte, 2. B. Luttmanu,
318 Punkte, 3. W. Meyer, 315 Punkte, 4, H
Stramm , 312 Punkte, 8. H. Müller, 309 Punkte.
6. R. Schenk, 303 Punkte.

Waschvorführungen.
Es ist wirklich interessant und lehrreich, so

schreibt man uns, den Waschvorführungenmit
der Wapu-Patent -Wäschpumpein der „Lilien¬
burg" und in den „Centralhallen" beizuwohnen.
Eigentlich ist es selbstverständlich, daß bei der
Wäsche, die zum Probewaschen mitgebracht
wird, stets das Schmutzigstevom Schmutzigen
gewählt wird; aber die erstaunten Gesichter
muß man sehen, wenn dann die fast schwarze
Wäsche nach fünf Minuten , ohne Kochen,
Reiben. Ruffeln, Bürsten, tipptopp sauber vor¬
gezeigt wird. Mit Recht — dies ohne An¬

strengung. mit fröhlichem Gesicht— wirklich rin
erlebtes Waschwunder. Jede Hausfrau, welche
Zeit, Geld und Wäsche sparen will, sollte diese
Vorführungen besuchen. Nach der veralteten
Waschmethode der Waschtag ein Tag der Qual,
mit der Wapu keinen Waschtag mehr, spielend
leicht eine große Wäsche in zwei bis drei Stun¬
den ohne große Anstrengung.

MmÄdsrMr.
Neue Submissionsberichte.

Für den Umbau des Marinelazaretts wur¬
den kürzlichdie Fliesen- and Terrazzoarbeiren
ausgeschrieben. Auf öiese Submission gaben
Angebote ab die jadestädtischen Firmen : Bau¬
hütte für das Iadcgebiet. Felix u. Co., Apken,
H Middeke. K. H. Sieben , Sirnke, ferner aus¬
wärtige Firmen. Die Preisangebote bewegen
sich vom Hochstangeüot mit 15 199 90 RM. (An¬
gebot der Firma Gebr. Karlbaum in Hannover)
bis zum Niedrigstangebot mit 9705.60 RM.
Die Arbeiten sind jetzt übertragen an dis
hiesige Firma K. H. Siebert. — Ein großer
Posten von Altmaterialien (Lokomotiven,
Werkzeugmaschinen, Motoren, Kessel, Pumpen,
Loren, Kräne) wurde kürzlich von der Marine¬
werft zum Verkauf ausgeschrieben. Auf diese
Ausschreibunggaben Angebote ab die jade-
städtischenFirmen : Stickhorst, E- Kühne, H.
Oelke, Gntentag u. Sohn, A. Költsky, Industrie-
werte, W. Kölling, L. Erveling, E- Schütte,
Br. Meyer, G. Nebel, Rüstringer Segleroerein,
ferner der Segler-Klub in Rustersiel, Sibo
Volte in Holwege-Ostiem, Schulte in Bremer¬
haven. Die Zuschläge werden später jedenfalls
an die höchstbietenden Firmen erteilt.

Vortrag über die Jade -Korrektion.
Der Heimat-, Natur- und Vogelschutzverein

ladet seine Mitglieder und Freunde zu dem
ersten Wintervortrag ein, der im Physitsaal der
Oberrealschulestattfinden soll. Vorgesehensind
fünf heimatkundliche Vorträge. Es werden
sprechen Oberbaurat Dr. Krüger, Oberstudien¬
rat Dr. Nitzschke, G. Janßen, Sille-nstese, Pfarrer
Woebken, Sillenstede, und Lehrer Harms. Am
Freitag wird Oberbaurat Dr. h, c. Krüger die
Grundlagen der Jadekorrektion an Hand von
Lichtbildern vortragen. Die Vorträge sind für
Mitglieder frei, Gäste sind gegen 30 Pf. Ein¬
trittsgeld willkommen.

Aus den Heimatoereinen.
Der Hsimatverein der Hannoveraner

und Braunschweiger  hielt seine fällige
Monatsversammlung ab. Nach Eröffnung der
Tagesordnung gedachte der Vorsitzende eines
verstorbenen Landsmannes. Die Mitglieder
ehrten ihn durch Erheben von den Sitzen. Am
3. Weihnachtstag. nachmittags 4 Uhr, findet bei
Landsmann Twele das Weihnachtsfestmit Kin¬
dern statt. Die Zahl der Kinder muß bis zur
Dezemberversammlung mitgeteilt werden; Nach¬
träge nimmt noch Landsmann Anders (Passage-
Haus) entgegen. Der Dergnügungsleiter hat
keine Kosten gescheut und hat für die Kinder
den Weihnachtsmann bestellt. Nach Erledigung
der Tagesordnung blieben die Mitglieder noch
lange gemütlich beisammen. — Der Verein
der Rheinländer  hielt seine Monatsver¬
sammlung ab. Da die Karnevalszeit wieder
herankommt, wurde über die zu treffenden Vor¬
bereitungen für die kommendenVeranstaltun¬
gen gesprochen. Es wurde eine rege Debatte
darüber geführt und beschlossen, am 16. Januar
eine interne rheinische Sitzung und am 6. Febr,
einen großen rheinischenMaskenball zu ver¬
anstalten. Alle weiteren Vorbereitungen wur¬
den dem Vergnügungsausschußund dem Vor¬
stand übertragen. Ferner wurde beschlossen,
rn Anbetracht des Weihnachtsfestes die De¬
zemberversammlungausfallen zu lassen und da¬
für die Jahresgeneralversammlung am 9. Jan.

abzuhalten. Eine Landsmännin wurde im Ver¬
ein neu ausgenommen. Nach Erledigung einiger
kleineren Sachen schloß der erste Vorsitzende den
geschäftlichen Teil der Versammlung. Hierauf
folgte der gemütlicheTeil, welcher alle An¬
wesenden noch in fröhlicher Stimmung bei¬
sammenhielt.
Entschädigung an bedürftige Kriegsbeschädigte.

Der Reichsarbeitsminister hat bestimmt, daß
bedürftige Schwerbeschädigte, denen infolge
ihrer Dseustbeschädigungsleiüen außergewöhn¬
liche Mehrausgaben erwachsen, 5- B. Aufwen¬
dungen für verstärkten Leibwäsche- und Kleider¬
verschleiß(nicht Bettwäsche), auf Antrag durch
die Fürsorgestellen für KriegsbeschädigteBel-
Hilfen erhalten können. Hierbei haben auch in
Ausnahmefällen die Versorgungsämter mit
ihren Unterstützungsmitteln auf Ersuchen der
Fürsorgestellen einzutreten. Entsprechende. An¬
träge sind stets an die zuständigeFürsorgestelle
zu richten.

Aus dem Schauspielhaus.
Die neu in den Spielplan aufgenommene

klassische Operette „Der Zigeunerbaron" von
Johann Strauß wird nur noch dreimal wieder¬
holt und zwar heute, morgen und Sonnabend
zu ermäßigten Preisen. Sonntag, nachmittags
3.30 Uhr, „Die Abenteuer im Märchenland",
Kindermärchen mit Musik und Tanz in sechs
Bildern von Robert Hellwig, Musik von Mar¬
tin Knopf. — Sonntag abend, 7-30 Uhr,
Operettenpremiere: „Duett im Grünen ".
Musik von Martin Knopf. Spielleitung : Dir.
Robert Hellwig. mit Lieselott Bergas und Ernst
Kavbus in den Hauptrollen. — Für die dritte
Abonnementsrate, die eingelöst werden mutz,
kommen folgende Werke zur Aufführung:
„Duett im Grünen" (ab Montag. 30. Novem¬
ber) ; „Napi" (Napoleon der Andere), Lustspiel
von Julius Berstl, und „Jagt ihn — ein
Mensch!" von Kolbenheyer. — Für die Weih-
nachtsfeiertage bereitet das Schauspielhaus die
größte Revue-Operette „Im weißen Röß ' l"
in 20 Bildern vor. Die Proben sind bereits
im vollen Gange. Der Vorverkauf ist eröffnet.
Kartenbestellungen täglich an der Theaterkasse
sowie unter Anruf I960.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind W- 3, bewölkt, See 1,

leichte Dünung, Temperatur 8 Grad; Minsener-
sand: Wind SW. 3, bedeckt, See ruhig, Tempe¬
ratur 7 Grad; Wangerooge: Wind SW. 2—3,
bewölkt, See 0, Temperatur 6 Grad; Voslapp:
Wind WSW- 1, diesig, Hochwasser gewöhnlich,
Temperatur 5 Grad; Arngast: Wind W. 1,
bewölkt, diesig, Hochwasser 4,28 Meter, Tempe¬
ratur 8 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern abend Motorschiff

„Paulanker", mit einer Ladung Zucker von
Wismar . Makler Wrihala . Ferner Pnd heute
vormittag eingelaufen: Motorschiff „Anna"
mit Stückgutvon Altona, Makler Eowers, und
Motorschiff „Undine" mit Stückgut von Ham¬
burg. Makler Wrihala.

FadMMMe VeraMatturmen.
Adler-Theater. Ab heute gelangt das Film-

Lustspiel „Saxophon-Susi" zur Vorführung.
Dazu auf der Bühne Beckers Ensemble u. a.
mit dem Lachschlager„Tante Meyer".

Jugend-Ausstellung. Die Sozialistische Ar¬
beiterjugend der Jadestädte ladet nochmals
zum Besuch ihrer Ausstellung im Jugend¬
heim an der Lessingstraßeein. Die Aus¬
stellung ist täglich nachmittags und abends
geöffnet. Am Freitag findet der SAI .-
Werbea-ben-d statt.

vkrllldcrncvvlel
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Kornau eines alten Leireiwlltsses uock einer
jnogsll I -iebs . :: Von / rooz - von Laallu ^s.

28. Forisetzung — Nachdruck»erboten
Sie begann leise: „Ma , ich habe heute rn

Speerhof in meiner Erregung Dinge zu dir ge¬
sagt, die ich wohl nicht hätte sagen dürfen.
Ich sagte, du hättest niemals unglücklich aus-
gesehen, hättest viele Feste mitgemacht, wärest
mit Vater viel gereist, kurz, ich wollte beweisen,
du bist immer eine glückliche Frau gewesen und
brauchtest Georgs Vater nicht so nachzutragen,
daß er früher unrecht an dir gehandelt hat.
Weißt du, Ma, ich war so schrecklich aufgeregt,
ich kämpfte um meine Liebe, und ich redete das
auch nicht etwa so hin, nein, ich meinte es so"
Sie stockte und fuhr zögernd fort : „Ich redete
selbstsüchtig, Ma, und mir ist es jetzt, als hätte
ich dir mit dem, was ich sagte, sehr weh getan.
Es war alles falsch, es war alles Unsinn. Mir
dämmert jetzt, wie das mit dir gewesen ist. Da
hattest Georgs Vater genau so geliebt wie ich
jetzt Georg liebe; aber weil er sich verlocken
ließ vom Reichtum, kam dir dein Stolz zu Hilfe,
-und du reistest ab von Speerhof. Du mußtest
ihn ja verachten, ich verstehe -das ! Und dann
lerntest du Vater kennen, und weil er ein so
lieber, lieber Mensch war, hatten du ihn sehr
gern und nachher lieb, und da lag doch gar kein
Grund vor, daß du dich zu Tode geweint hättest
wegen eines Menschen, der —"

Sie brach wieder ab.
„Ma, ich urteile töricht, aber weil du nicht

nach-gsben wolltest, war ich rabiat , sah alles an¬
ders als es doch wirklich ist." Sie streichelte
den Arm der Mutter . „Verzeih mir, liebste
Ma !"

Die Aeltere erwiderte leise und fast ein we¬
nig scheu: „Im großen ganzen stimmt das, was
du eben sagtest; aber manches war doch etwas
Anders."

Jos Augen blitzten die Mutter an.
„Weißt du, Ma, ich zum Beispiel hätte da¬

mals nicht zuerst an meinen Stolz gedacht, ich
hätte mich erst einmal gründlich mit Georgs
Vater ausgesprochen ich hätte ihn, wie man
so recht poetisch zu sagen pflegt, zur Rede ge¬
stellt."

Christa van Aalten erwiderte nach längerem
Zögern: „Ich wollte Aehnliches tun, weil mir
diese plötzliche Verlobung völlig unbegreiflich
war ; aber Erich von Speers Mutter sorgte da
für, daß ich das Schloß bereits verlassen hatte,
ehe ihr Sohn von einer kurzen Reise zurückkam
Sie zwang mich förmlich dazu und duckte meinen
Stolz auf recht böse Art. Es blieb mir da
nichts weiter übrig als fortzugehen."

Jo fragte erregt: „Hast du Georgs Vater
das auch erzählt?"

Die Frau schüttelte den Kopf.
„Er liebte seine Mutter sehr, deshalb ver¬

schwieg ich ihm das."
Jo legte die Arme um den Hals der Mutter.
„Du bist sehr gut, und ich danke dir, daß du

dich trotz alledem doch überwunden hast, mir
zuliebe."

Die Frau antwortete: „Ja , dir zuliebe."
Sie wußte, die Antwort war wahr und auf¬

richtig, und doch schien es ihr, als hätte sich in
ihr Nachgeben auch ein wenig Mitleid gemischt,
Mitleid mit Erich von Speer.

Jo hatte sehr nachdenkliche Augen.
„Aber den Vater hast du doch wirklich gern

gehabt, ja?"
Darauf konnte ihre Mutter ehrlich antwor¬

ten: „Sehr gern, über alle Maßen gern- Wir
waren auch glücklich zusammen, mein Kind. Ich
habe ihm, als er um mich anhielt, ehrlich ge¬
beichtet, daß ich einen anderen geliebt, und es
lag kern Schatten auf unserer Ehe."

Jo atmete tief auf.
„Nun ist alles schön-klar und rein zwischen

uns beiden, Ma, und jetzt nochmals innigen
Dank für das Glück heute." Sie lächelte „Nun
krieche ich ins Bett und träume von Georg und
der Sigrid von Speer und von dem wunder¬
vollen Schatz." Sie kicherte: „Eigentlich war
es doch sehr komisch, wie Geora und sein Vater
da in der alten Kapelle mit Meißel und Ham.

mer herumwirtschasteten, wie sie ihre Taschen¬
tücher zwischen Meißel und Hammer drückten,
damit die Hammerschlägeabgedämpft würden,
und wie sie dann später alles wieder in Ord¬
nung brachten, so gut es ging. Georg meinte,
wenn wir erst verheiratet sind, käme die
Kassette auf einen Ehrenplatz vor das Bild der
Sigrid , und die kleine Schloßkapelle würde
wieder schön in Ordnung gebracht."

Während sie sich zum Schlafengehenzurecht¬
machte und ihr Haar bürstete, plauderte sie
weiter: „Die Sigrid muß eine tatkräftige Hilfe
beim Unterbringen der Kassette gehabt haben.
Wenn die Kassette auch aus dünnem Eisen und
an und für sich nicht allzu schwer ist, wäre es
doch eine Unmöglichkeit für die Sigrid von
Speer gewesen, sie auch nur einen Schritt
weiterzilschaffenmit dem gewichtigen Inhalt.
Schon allein die Goldbestecke wiegen sehr schwer.
Ueberhaupt die ganze Arbeit war umständlich."

Sie legte die Haarbürste hin und in ihren
Augen war setzt ein stilles, verträumtes Leuch¬
ten.

„Höre, Ma, ich stelle mir das so vor: Die
Sigrid von Speer hat einen alten, treuen Die¬
ner gehabt, der ihr ganz ergeben war, und
einen eigenen Hauskaplan. Sie konnte sich das
leisten, sie war ja reich. Und der Hauskaplan
war ihr auch sehr ergeben, und er war es, mit
dem sie sich über ein Versteck für den Speer-
hoffchen Reichtum besprach; er war es. der auf
die Idee mit dem Beichtstuhlverfiel. In stiller
Nacht schafften sie dann den Beichtstuhlbeiseite,
was ja auch eine ziemliche Arbeit gewesen sein
muß, und vergruben die Kassette. Vielleicht
kratzte die Sigrid von Speer selbst das Kreuz
in den Stein , unter dem die Kassette geborgen
worden war, vielleicht war es auch der Haus¬
kaplan, vielleicht aber auch der alte, treue
Dren-er. Dann wurde der Beichtstuhl wieoer
an seinen alten Platz gebracht, und beim
Morgengrauen war alles geschehen. Da ge¬
lobten sich die drei, tiefstes Schweigen zu be¬
wahren über das Geheimnis der Nacht, und
gingen auseinander Die Sigrid verriet aber
selbst ihrem Manne nicht, wo sie den Schatz ver¬
steckt hatte. Wahrscheiiff'ch, weil s> fürchtete,
er könne es verraten, falls durchziehende feind¬
liche Soldaten ihn zu sehr drangsalierten. So

wußte er gar nichts und konnte nichts verraten.
Der alte Diener starb vielleicht schon vor seiner
Herrin. Die Zeit damals war schwer und
mancherstarb rascher als heute, wo die Aerzte
doch viel mehr von der Heilkunde verstehen.
Auch der Kaplan war vielleicht schon bei Jah¬
ren. und wenn er noch nicht vor der Schloß¬
frau gestorben ist, mag er ihr doch bald gefolgt
sein.

Jedenfalls waren alle drei schon tot, als die
Feindesqefahr für Speerhof endgültig vorbei
war. Und daß sich die Sigrid von Speer bei
ihrem Sterben nicht klarer ausdrückte, hatte
sicher seinen Grund darin , daß sie im Fieber
gesprochen hat. Das hat man im Laufe der
Zeit vergessen, und nur ihre seltsam klingenden
Worte wurden von Generation auf Generation
überliefert. Der Beichtstuhlwurde eines Tages
aus der Kapelle entfernt, aber die Steinplatte
war so gut wieder eingefügt, daß kein Mensch
daran dachte, sie könnte einmal Herausgenom,
men worden sein.

Und wenn schon niemand hinter das Ge¬
heimnis kam, solange der Beichtstuhldagewesen,
verfiel erst recht niemand mehr darauf, nachdem
er nicht mehr da war."

Wie in einer Art von visionärem Zustand
hatte Jo gesprochen, und ihre Mutter saß an
dem kleinen Schreibtischund hatte ihr stumm
bis zu Ende zugehört. Wahrscheinlich hatte Jo
recht-

Ein Weilchen herrschte Schweigen, dann
sagte Christa van Aalten : „Es war ganz eigen,
wie du das eben erzähltest. Es klang so über¬
zeugend, so durchaus wahrscheinlich. Ich meine
fast. Jo , es müsse sich alles so zugetragen haben,
wie du es ausmaltest!"

Jo schien erst jetzt in die Wirklichkeit zurück¬
zukehren.

„Glaubst du das ,Ma ? Ich denke mir. es
muß wirklich so gewesen sein. Ich werde es
morgen auch Georg und seinem Vater erzählen.
Weißt du, es gibt allem so etwas Befriedigen,
des, jede ungelöste Frage wird damit zum
Schweigengebracht."

Die Aeltere nickte. „Mir gefällt deine Dar¬
stellung, wie sich das damals vor über hundert
Jahren zugetragen hat. so sehr, daß ich daran
festhalten werde, als ob es mir die Sigrid von



AadettädtMe FümsAau.
Capitol-Lichtspiele. Greta Garbo spricht. . .

Wie alles an dieser Schwedin ist auch ihre
Stimme sonderbar und ungewöhnlich: rauh
und tief. Der Künstlerin Deutsch ist zudem
stark mit einem fremdländischenWzent behaf¬
tet. Das alles befremdet und zerstört vorerst
Len Eindruck, der von den früheren stummen
Frlmen der Garbo im Zuschauer nachklingt.
Aber dann wird man gefesselt von dem Klangedieser Stimme, die so überaus modulations¬
fähig ist und Wärme ausstrahlt, besonders
dann, wenn sie Liebe, Schmerz, Sehnsucht aus-
zudrücken hat. Die Handlung Des Films„Anna Christie ", eine banale Dirnen¬
geschichte nach dem Stück von O'Neill, ist in
diesem Ereta -Garbo-Mlm so gut wie neben¬
sächlich. Man wartet nur auf die Garbo, umdie eigenartige Stimme zu hören, die uns die
Persönlichkeitdieser Frau näher bringt. Wohl
sind da noch andere Gestalten, die gut gespielt
werden: so ein versoffener Seemann, dem Hans
Junkermann recht charakteristischeZüge gibt,
ebenso der Partner der Garbo, ein Matrose
als lebensechter Naturbursche von Theo Shall
dargestellt. Man empfindet auch, dass manche
Szenen reichlich theatralisch gespielt werden.
Aber alles das interessiert weniger. Man sicht
unter dem Eindruck, den eine große Künstlerin
hervorruft, wenn sie auf den Zuschauer erst¬
malig durch volle Entfaltung ihrer ungeteilten
Gsstaltungsikräfte wirkt. — Im Beiprogramm
laufen zwei Tierfiline.  In dem ' einen
sehen wir prächtige Aufnahmen von Wild¬
störchen, die , ihr Nest bauen und Junge auf-ziehen und in dem anderen lernen wir die
Vielseitigkeit der Hundeseele kennen. Dieser
Dressur-Tonfilm ist köstlich und die „sprechen¬
den" Hunde erwecken mit ihrer grotesken Dar-
stellungsart stürmische Heiterkeit. Fox tönende
Wochenschau vervollständigt das Programm.

Colosseum-Lichtspiele. In diesem Theater
lauft der lustige Tonfilm „Ich geh ' ausund du bleibst  da ", der vordem in den
Capitol-Lichtspielen zur Aufführung gelangte.
Auch das Beiprogramm bringt noch Unterhal¬
tendes, so daß die Besucherauf ihre Kostenkommen.

Varel.
Wrchtrge Erwerüslosenversammlung. Gestern

vormittag fand, einberufen durch der Erwerbs-
losenausschutz, eine Versammlung in der Reit-
halle statt. Hauptzweck war, den Erwerbslosen
Aufklärung zu geben über die Verhandlungen
mit den Handwerker-Innungen wegen Preis¬nachlaßes für Erwerbslose. Die Vareler Bäcker¬
meister werden vorläufig bis 1. Mai 1932 für
Erwerbslose gegen Vorzeigung der Stempel¬
karte das, große Schwarzbrot von acht Pfundfür 95 Pf . ab geben, das große Graubrot von
drei Pfund für 70 Pf . Verhandlungen mit der
Friseurinnung haben ergeben, daß das Haar¬
schneiden in Zukunft für Erwerbslose 60 Pf.
und kurzgeschnitten SO Pf . kostet. Die Schlachter¬innung gibt den Erwerbslosen einen Rabatt
von fünf Prozent. Die nicht der Innung an-
gehorends Schlachterei de Levie, OLernstraße,nimmt von Erwerbslosen folgende Preise:
RindfleischPfund 60 Pf ., Schweinefleisch 70 Pf .,
Leberwurst 80 Pf . und Rotwurst 50 Pf . Die
ebenfalls nicht der Innung angehörendeSchlach¬terei de Levie, Neumühlenstratze, wird von Er¬
werbslosen folgende Preise nehmen: Rindfleisch
WM Kochen 50 Pf ., zum Braten 60 Pf..
Schweinefleisch65 Pf ., Koteletts geschnitten
70 Pf. Sämtliche Wurstwarenzehn Prozent
unter Ladenpreis. Der Erwerbslosenausschußwurde um einige Mitglieder erweitert.

Sitzung des Amtsrats . Am 2. Dezemberfin¬
det eine Sitzung des Amtsrats statt. Die
Tagesordnung steht vor: 1. Wahlen (des Amts¬
ratsvorsitzendensowie eines Mitgliedes für das
Kuratorium der Landwirtschaftsschuleund eines
Rechnungsprüfers für die Amtsverbandskassel:
2. Ergänzung des Beschlusses über die Wege¬
steuer; 3. Bewilligung eines Ruhegehalts:
4. Antrag der Reit - und Fahrschule Jaderberg
um Bewilligung eines einmaligen Zuschusses

Ser Mord
im der weihen Zmeimerin.

Doppeltes Todesurteil.
Aus Leitmeritz  wird berichtet: Wie der

Inhalt eines wüsten Kolportage-Romans mutet
oie Vorgeschichte des Mordprozessesan, der jetzi
oor dem Schwurgericht in Leitmeritz zu Ende
geführt wurde und die Verurteilung zweier Zr-
zeuner zum Tode ergab.

Bor etwa zehn Jahren wurde unter den
Mitgliedern einer herumziehenden Zigeu¬
nerbande ein schönes, blondes Mädchen

beobachtet,
Hessen Aussehen keinen Zweifel darüber offen
neß, daß das Mädchen einer ganz anderen Rasse
als ihrer Weggenossenentstammte. Es war
auch, tatsächlich eine Weiße, Rosa Slamk die
sich freiwillig den Zigeunern angeschloffen harte.
Das Mädchen stammte aus gutem Hauze,
arannte aber ihren Eltern bei Nacht und Nebel
ourch. Ihr Abenteurerblut hatte sie zu diesem
änderbaren Schritt veranlaßt ; sie fühlte sich am
wohlsten, wenn sie mit den Zigeunern durch die
Welt streifen konnte.

Jahrelang blieb das blonde Mädchen bei
der Bande.

Es lebte wie eine richtige Zigeunerin, genoß
aber trotzdem in der Bande eine Sonderstellung.
Vor allem dank der Zigeunerburschen, die das
weiße Mädchen anbeteten und die ganze Um¬
gebung plünderten, nur um die Konkurrenten
aus dem Stamm mit Geschenken übertrumpfenzu können.

Je höher das Ansehen der blonden Zigeu¬
nerin im Lager stieg, desto größer wurde

der Haß der Zigeunerinnen,
die in ihr eine unerwünschteRivalin sahen.
Es gab unter ihnen wenig junge, gutgewachsene
Mädchen und die Männer zogen begreiflicher¬
weise die schöne Rosa ihren verhutzelten und ab¬
gehärmten Stammesgenosfinnenvor.

Besonders die 26jährige Zigeunerin Ma¬
thilde Kraus und ihre 91jährige Mutter waren
es, die unaufhörlich gegen das weiße Mädchen

von 500 RM .; 5. Wahl eines Obmannes der
Ziegenbockkommission.

Völliger Stillstand im Klinkergewerbe. Die
Oldenburger Klinkersteine sind wegen ihrer
Wasserundurchlässigkeit und wegen ihrer an¬
sprechenden Färbung ein in Deutschland und im
europäischenAusland sehr beliebtes Material
für Straßen - und Hochbau. Vor allem nach
Dänemark und Holland wurde der Oldenburger
Klinker, und nicht zuletzt eine besondere Art,
der Bockhorn-Vareler Klinker bis in die letztenJahre hinein in großen Mengen ausgeführt.
Die Ausfuhr geschah zum erheblichen Teil auf
dem Wasserwege. Noch im Vorjahre hatten die
BockhornerZiegeleien einen erheblichen Liefe-
rungsaustrag für Kopenhagen«! Hafenbauten
bekommen. Seit etwa zwei Jahren ist die Klin¬
kerproduktionstark zurückgegangen. Im Augen¬
blick liegt sie fast ganz brach, nur ein Bruchteil
der Ziegeleien arbeitet noch mit Teilbelegschaft.
Wie es heißt, sollen in etwa 14 Tagen
alle KlinkerbetrieLe stillgelegt
werden. In Anbetracht der jammervollen Wirt¬
schaftslageder Gemeinden ist dies zu bedauern;
rechnet man doch aus absehbare Zeit kaum mit
Lieferungsaufträgen für Straßenbauklinker.
Man hofft jedoch, daß sich zum Frühjahr hinder Hochbau wieder ein wenig beleben wird
und daß damit auch die Ziegeleien wieder
Arbeit erhalten.
Aus dem SldenbMser Lande.
Um die Lockerung in der Wohnungszwangs¬

wirtschaft.
Vom oldenburgischen Staatsministerium

wurde an die Stadtverwaltungen und Eemein-

hetzten. Schließlichgelang es dem Einfluß der
Alten, ihren Sohn Engelbert Kraus und einen
alten Zigeuner namens Franz Vernard zum
Mord an der verhaßten Roß zu überreden.

Mit teuflischer Kaltblütigkeit wurde der
ganze Plan ausgeheckt und besprochen.

Auf einem versteckten Waldplateau wurde eine
tiefe Grube ausgehoben. Unter dem Vorwände,
daß man auf einen Beutezug gehe, brachten die
zwei Zigeuner das Mädchen zum vorbereiteten
Grab, überfielen es dort und zerschmetterten
ihm mit Beilhieben den Kopf. Dann verscharr¬
ten sie den Leichnamin der Grube.

Trotzdem jeder Zigeuner im Lager feierlich
schwören mutzte, Stillschweigen zu bewahren,
sickerte die Sache Loch durch und jetzt, zehn Jahre
nach dem Mord, wurde den beiden Tätern der
Prozeß gemacht. Auch die zwei Anstifterinnen
saßen wegen Mitschuld aus der Anklagebank.

Zuerst leugneten die Zigeuner. Als man
aber den halb zerfallenenTotenkopfder Ermor¬deten auf den Tisch stellte, wurden die beiden
von einer abergläubischenFurcht befallen. Sie
mußten während ihrer weiteren Aussagen im¬
mer auf den Totenkopf schauen. Blaß und
zitternd legten die Mörder vor dem Schwur¬
gericht ein rückhaltlosesGeständnis ab.

Das Gericht hat die Zigeuner Bernard
und Kraus zum Tode durch den Strang
verurteilt . Die beiden Zigeunerinnen er¬

hielten je zwei Jahre Zuchthaus.
Damit ist der Tod der armen Rosa Slavik
gesühnt. Auf dem einsamen Plateau am
Maltergraben kennzeichnetein großes Stein¬
kreuz die Stelle, an der sie vor zehn Jahrenerschlagenwurde. Unter der Bevölkerung der
Umgebung gehen aber bereits Sagen und Le¬
genden um die „weiße Zigeunerin" um, die bei
einem fremden VolksstammZuflucht suchte und
ihre Abenteurerlust mit dem Tose bezahlen
mußte.

den eine Rundfrage gerichtet, in der um dir
Stellungnahme ersucht wird, ob und welche wei¬
teren Lockerungsmaßnahmenauf dem Gebiete
der Wohnungszwangswirtschaftmöglich erschei¬
nen. Von verschiedenen Gemeinden ist bereits
Stellung genommen zu dieser Frage, zum Teil
in zustimmendem, aber auch in ablehnendemSinne.

Noedweiweutsche
M«-Wau.

Schortens. Zwanzig Bewerber für
denGemeindevorsteherposten . Zwan¬
zig Bewerbungen für den Posten als Gemeinde¬
vorsteher sind bei der Verwaltung eingelaufen.
Drei Bewerber stammen aus Rüstringen, sechs
aus Wilhelmshaven, drei aus Schortens, einer
aus Coldewey, einer aus Bardewisch, einer aus
SanLelerhovstenund einer aus Jever . In der
Sitzung der Finanz, und Verwaltungskoin-
misston wurden die Bewerbungsschreibengesich¬
tet. Einstimmig wurden folgende drei Be¬
werber zur engeren Wahl gestellt: Reinhard
Janßen,  Kaufmann aus Sande ; C. Ren¬
ken,  Sekretär , Kaufmann und nationalsozia¬
listischer Vürgervorsteher, aus Wilhelmshaven,
und Karl Neumann,  Fuhrunternehmer aus
Jungfernbllfch, Gemeinde Schortens. Die Vor¬
stellung der drei Herren bei der Verwaltung
erfolgt am Donnerstag. Die endgültige Wähl
wird in der nächsten Woche stattfindeu.

* Jever . Pachtermäßigung im Deich¬
verband Jever.  Der Vorstand des Deich¬
verbandes für den Bezirk Dangast bis Karo-

llnenstel tagte unter dem Vorsitz des Amts¬
hauptmanns Roß,  um die Frage der Senkung
der Pachten für die Deichpfänder zu erörtern.
Nach längerer, eingehender Aussprachekam der
Vorstand zu dem Beschluß, die Pachten, je nachVerwendung des Landes durch den Landwirt,
um 10 bis 15 Prozent zu ermäßigen. Eine wei¬
tere Senkung ist in diesem Jahre angesichts des
vorgeschrittenen Etatsjahres und der dadurch
bereits in starkem Maße verausgabten Gelder
nicht möglich.

Jever . Geflügelschau.  Am Sonnabend
und Sonntag findet in der Landwirtschaftshalls
die alljährliche Geflügelschaustatt. 220 Rum-
mern sind zur Anmeldung gelangt. Die Ein¬
trittskarte berechtigt zur Teilnahme an der Ver¬
losung. Am Freitag früh beginnen die Preis-
lichter mit ihrer Arbeit; demnach muß die An¬
lieferung der Ausstellungstiere bis Donnerstag
abend erledigt sein.

Jever . Verkauf von Weiden.  Das
Bauamt Jever will am Freitag, vormittags
10 Uhr, im „Bremer Schlüssel" am Marktplatz,die Weiden an den Staatsstraßen gegen Bar¬
zahlung verkaufen.

Jever. Marktbericht.  An Hornvieh
waren nur einige Tiere aufgetrieben, auch
Schweine waren weniger zugeführt. Der Besuch
von Käufern war dem letzten Markt gegenüber
mäßig. Handel beim Hornvieh ohne Bedeutung.
Hochtragende Kühe und Rinder gefragt. Aus
dem Schweinemarktwar das Geschäft recht flau.
Es blieb ein großer Ueberstand. Notiert sin»
folgende Preise: Ferkel bis zu 5 Wochen alt
4 bis 6 RM., bis 7 Wochen alt 6 bis 8 RM.,
bis zu 9 Wochen alt 8 bis 10 RM-, Laufer-
schweine von 12 RM. an, nach Lebendgewrcht
20 bis 23 Pf pro Pfund. Soweit ein Handel
außerhalb des Marktes abgeschlossenwurde,
sind zurzeit folgende Preise angelegt: Hochtra¬
gende Kühe 300 bis 400 RM., tragende Rinder
250 bis 325 RM., Milchkühe270 bis 350 RM .,
Jungvieh je nach Güte von 100 RM . an. Für
Mastbullen je Pfund Lebendgewicht20 bis 23
Pfennig. Schlachtvieh steht wie folgt km
Preise : Kühe 25 bis 30 Pf ., Schweine 35 bis
38 Pf., Tiere im Gewicht über 200 Pfund 38
bis 42 Pf ., Kälber 35 bis 40, Schafe 20 bis
25 Pf . je Pfund Lebendgewicht. Beste Tiere
über, geringere unter Notiz. Weißkohl kostete
4 RM ., Rotkohl 6 RM., Steckrüben2 RM . und
Kartoffeln 3,70 RM. je Zentner. Nächster Vieh-lind Stkmeinsinarkt: Dienstaa.

Kurze Notizen aus dem Lande. Für 40 000
Reichsmark zwangsversteigert  wurden
die Klinkerwerke in Bösel. Die Ziegelei lag
im Sommer still und hoffen die-Erwerber, drei
Landwirte aus Bösel, sie weiterführen zu kön¬
nen. — Ein größerer Straßenbau  soll
zwischen Ostfriesland und dem Hümmling aus¬
geführt werden. Die acht Kilometer lange
Strecke soll hauptsächlichMoorgebiete erschlie¬
ßen. — Die Gesellschaft zur Rettung
Schiffbrüchiger  ließ der Mannschaft der
Station Horumersiel  durch den Ortsvor¬
steher goldene Nadeln überreichenfür besonders
hervorragende Leistungen. Außerdem will d'.e
Gesellschaft die Station Horumersiel mit auf
der ersten Seite ihres Journals führen, was
als eine besondereEhrung gilt. — In Hatten
brannte  das Anwesen des Landwirts Bruns
vollständig nieder. Als das Feuer ausbrach,
war der Besitzer nicht zu Hause, jo daß es nur
noch im letzten Augenblick gelang, die schlafen¬
den Kinder zu retten. Auch das Vieh konnte
gerettet werden, während das gesamte In¬ventar ein Raub der Flammen wurde. Die
Vrandursache ist unbekannt. — In der letzten
Generalversammlung der Heng st Haltung s-
genossenschast  Wiefels wurde beschlossen,
die Genoffenschaft aufzulösen. Hengste wurden
seitens der Genossenschaft seit einigen Jahren
nicht mehr gehalten. — Die Glashütte
Baumens in Papenburg  hat ihren Betrieb
wegen Auftragsmangel vorläufig eingestellt
130 Arbeiter sind dadurch beschäftigungslos.

Speer selbst erzählt hätte oder die beiden
anderen von damals, der Schloßkaplanoder deralte , treue Diener."

Sie legte sich einen Bogen des Hotelbrief¬papiers zurecht.
Ich werde nun nach Amsterdam an Mynheer

van Muylen schreiben. Einen Eilbrief. Mar¬
ken werde ich wohl hier im Hotel bekommen
können. Die Antwort erbitte ich nach Speer¬hof."

Eine Stunde später steckte der Hausdiener
den Brief schon in den Postwagen des ZugesStettin —Berlin.

Am nächsten Vormittag holte Georg die
Damen mit dem Jagdwagen nach Speerhof ab,
wo sie wieder bis zum Abend blieben; und am
folgenden Mittag , gerade nach dem Essen, lief
eine Depesche auf Schloß Speerhof ein, die
lautete : „Wn selbst interessiert, komme schnell¬stens!"

Zwei Tage später erschien Mynheer Ben
van Muylen bereits im Schlosse Speerhof.

Erwartungsvoll saßen alle da, während der
sehr dicke, sehr breite und sehr große Holländer
die verschiedenenSchmuckstücke prüfte. Man
wartete gespannt auf seine Meinungsäußerung;
aber es dauerte lange, ehe er sprach. Er han¬
tierte mit einer Lupe, nahm ein paar Edel¬
steine aus ihrer Fassung und tat ganz so. als
wenn er sich ganz allein im Zimmer befände.
Auch die Perlen prüfte er sorgfältig, ebensodie Bestecke und Münzen.

Die vier anderen im Zimmer waren un¬
willkürlich in einen Flüsterton verfallen.

Jo raunte Georg zu: „Es waren doch auch
ein paar Smaragdohrgehänge bei dem Schmuck.
Die sehe ich aber gar nicht."

Georg stieß seinen Vater an und wieder¬
holte wörtlich, was Jo eben gefragt hatte.

Erich von Speer flüsterte zurück': „Sie wer¬
den schon dabei sein, wollen jetzt nicht störenund uns mit der Kleinigkeit aufhalten."

Georg war ein bißchen verblüfft. Er dachte,
sein Vater wäre wirklichganz sonderbar. Ein
paar rissige Smaragden, die allein ein Ver¬
mögen wert waren, nannte er so ganz nebenbei

eins Kleinigkeit. Der wiedergefundene SchatzI
der Speers hatte ihn anscheinendschnell zum
großen Herrn gemacht, der von ein paar ver° >mißten kostbaren Edelsteinen mit weniger Be¬
wegung sprach als früher über einen abgesprun¬
genen verlorengegangenen Knopf.

Aber er schwieg vorläufig, wenn er sich auch
vornahm, sich darum zu kümmern, ob die auf¬
fallend schönen Ohrgehänge, die er nicht sah,
sich bei dem Schmuck befanden.

Endlich lehnte sich Mynheer van Muylen in
den Stuhl zurück, brummte etwas Unverständ¬
liches, sah dann Christa van Aalten an und
sagte auf deutsch:

„Ich bin sehr geneigt, den gesamten Schmuck
zu übernehmen mit Einschlußder goldenen Be¬
stecke, wenn wir über die Verkaufsbedingungen
einig werden." Er prustete ein wenig nach
Art dicker, kurzatmiger Menschen. „Die Steins
sind Prachtexemplare, daran ist nichts zu mäkeln
und die Perlen gleichfalls. Ich hätte allerdings
nicht soviel Geld frei, um alles bar anzukaufen,
aber ich könnte mich mit ein paar Geschäfts¬
freunden zusammentun. Die Herrschaften haben
wohl von dem berühmten Welfenschatz gehört,
von dem Reliquienschatz des Hauses Vraun-
schweig-LLneburg, nicht wahr? Der Ankauf
wurde auch von mehreren Antiquaren zusam¬
men getätigt. Nun läßt sich allerdings der
Wert der Speerschen Juwelen auch nicht an¬
nähernd mit dem Werte des Welfenschatzes ver¬
gleichen, aber die Juwelen sind immerhin zu
kostbar, als Laß ich mich allein damit belastenkönnte. So reich bin ich leider nicht! Ich
brauche vor allem eine Besprechungmit zwei
Geschäftsfreunden. Wenn Sie nichts dagegen
haben, rufe ich sie telegraphischhierher."

Erich von Speer war vor freudigem Schreck
nie gelähmt; es mußte sich schon um sehr große
Summen handeln, wenn dieser gediegene Ge¬
schäftsmann erst ein paar Teilnehmer suchte,
um den Schmuck und die Goldgegenstände richtig

I verwerten zu können.
I Er gab zurück: „Ich bin damit einverstanden,
I daß Sie die Herren hierher kommen lassen."

I Christa van Aalten lächelte: „Aber verehrterIFreund van Muylen, Sie könnten doch wenig-
I stens eine Gesamtsummenennen. Vor allem

liegt Baron von Speer an Ihrer Taxation, also
an einer unverbindlichen Schätzung."

Der Holländer wiegte den Kopf, in dem zwei
sehr kluge Augen saßen, nachdenklich hin und
her.

„Hm! Hm! Es ist eine sehr schwere Sache,
das Taxieren; aber ein paar Millionen in gu¬
ten Gulden kämen ungefähr in Frage", gab er
zur Antwort.

Erich von Speer kniff sich heimlich in den
Arm, um festzustellen, ob er wache oder träume.

Ein paar Millionen Gulden!
Wie flammende Nebel umwogte es ihn, und

dazwischen strahlten in leuchtendem Gold die
Worte auf : Ein paar Millionen Gulden!

Auch Georg war zumute, als wäre er ver¬
hext, und Jo stieß ihn sanft und warnend an,
er solle sich seine Freude nicht zu deutlich an¬
merken lassen. Sie zog sich unauffällig in eine
Ecke mit ihm zurück und flüsterte: „Geschäfts¬mann ist Geschäftsmann! Wenn ihr, dein Vater
und du, euer frohes Erstaunen zu deutlich zeigt,
werdet ihr übers Ohr gehauen!"

Georg lachte sie strahlend an. Er empfand
ein ganz unsinnig tolles Frohgefühl bei der
Vorstellung, Speerhof würde nun wieder ein
schöner, stolzer Besitz, und sein enzückendes Lieb
brauchte keine arme Frau zu werden. Er konnte
ihr etwas bieten, auch ohne daß ihre Mutter
ihren Geldschranköffnete.

Drei Tage danach saßen noch zwei reiche und
bekannte holländische Juwelenhändler an dem
Tische im Arbeitszimmer des Schloßherrn von
Speerhos; und einen Tag später war der Ver¬
kaufsvertrag in Ordnung. Der Schatz von
Speerhos war, mit Ausnahme von einigen
Stücken, die Georg für Jo zurückbehielt, in den
Besitz der drei Holländer Lbergegangenfür zwei
Millionen Gulden, zahlbar in zwei Raten im
Abstande von mehreren Monaten. Eine halbe
Million sollte die Anzahlung betragen.

Aber seltsamerweise fanden sich die wunder¬
vollen Smaragdohrgehänge nicht bei dem
Schmuck, auch entdeckte Georg sie nirgends, so
eifrig er auch danach suchte.

Er meinte: „Ich stehe vor einem Rätsel, das
beinahe so groß erscheint, wie das der Sigrid
von Speer gewesen ist. Ich habe doch nicht etwa
von den Smaragden geträumt? Wir haben sie
Loch alle gesehen!"

Sein Vater zuckte die Achseln, bedauerte,
auch nichts zu wissen, und Georg kam nicht im
entferntestenauf die Vermutung, daß sein Äater
die grünen Ohrgehänge immer bei sich trug, als
fürchte er, man könne sie ihm fortnehmen, und
daß er immer daran dachte, wie prachtvoll sie
die blonde Frau kleiden müßten, die nun wieder
odgereist war mit ihrer Tochter.

Dicht vor Weihnachtensollte die Hochzeit sein
auf Gut Vaderland in Holland. Inzwischen
aber mußte in Schloß Speerhof alles vorbereitet
werden zum Empfang der jungen Frau . Georg
beriet sich stundenlang mit den Handwerkern
und Dekorateuren, nichts schien ihm schön genug
für sein süßes Lieb.

(Schluß folgt.)

AufgefundeneMeisterwerke.
Bei Erdarbeiten in der Nähe von Moskau

wurden mehrere festverschloffene Vlechbehälter
gefunden, die sorgfältig zusammengerollt, fünf
im Jahre 1927 auf der Moskauer Gemälde¬
galerie gestohlene Bilder enthielten : den
„Christus" von Rembrandt, „Ecce Homo" von
Tizian , „Die heilige Familie" von Correggio,
den „Apostel Johannes " von Carlo Dolci und
die „Leiden Christi" von Pisano. Mehrere Per¬
sonen, die mit dem Diebstahl in Zusammenhang
gebracht werden, wurden verhaftet. Da die Bil¬der mit einer besonderen chemischen Substanz
überzogen worden sind, haben sie unter -'-er
Feuchtigkeit nicht gelitten.
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Die gemütlichen Gangster.
Intimes aus dem Leben der großen amerikanischenBanditen.

Neu Yorker Brief.
Sipke O'Donnel, der berühmte Mörder,

RäuberLandenführer und Alkoholschmuggler,
war Zeit seines Lebens Temperenzler. Er ging
jeden Sonntag zur Messe und pflegte überhaupt
sorgfältig die Reinheit seiner Seele. Er führte
das schönste Familienleben. Sein Sohn Patsy
war Vorzugsschüler einer der vornehmsten
amerikanischenUniversitäten. Er bereitete sei¬
nem guten Vater -Helle Freude. Im übrigen
war er offizieller Kohlenlieferant der Stadt
Chikago. Ein sehr korrekter Geschäftsmann,
genau und ehrlich. Niemals hat die Stadt
Chikago so ehrlich gewogene Kohle von so ein¬
wandfreier Qualität erhalten als von ihm.
Schade, Latz gerade in der Nacht, an deren Vor¬
abend er den Journalisten empfangen hatte,
sein Haus von einigen verärgerten Spießgesel¬
len mit Maschinengewehrenangegriffen und in
Brand gesteckt wurde. Auch der brave Sipke
O'Donnell verkohlte in dieser Nacht. Friede
seiner Asche. Er war einer von den achtund¬
zwanzig Männern, deren Namen bei der Lhi-
ragoer Polizei als die der gefährlichstenVer¬
brecher der Stadt auf besonderer Liste geführt
wurden.

Dion O'Vanion, der „Superbandit ", der in
einer wahrhaftigen Schlacht Whisky im Werte
von mehr als einer Million Dollar heldenhaft
von einer feindlichen Bande eroberte, ist ein
ungemein zartfühlender Mann . Feinfühlig bis
zum Ueberschwang. Bei jedem traurigen
Theaterstück brach er in Tränen aus und konnte
an keinem Bettler Vorbeigehen, ohne ihm reich¬
liche Spende zu geben. O'Banion liebte Vög-
lein und die Blümlein Gottes, wie ein St.
-Franziskus in amerikanischer Ausgabe. Die
Blumen bildeten seinen Lebensinhalt, er besetz
große Blumengärten und betrieb in Chikago
ein Blumengeschäft. Es geschah eines Tages,
Latz drei reiche Herren den Laden des zart¬
besaiteten Blumengärtners betraten, um
Hyazinthentöpfe zu kaufen. Der feinfühlige
Gärtner reichte ihnen mit der Linken die Hya¬
zinthen und hielt mit der Rechten den Revolver
auf sie. Doch die drei Herren ergaben sich nicht.
Der feinfühlige Gärtner sah sich also gezwun¬
gen, einen von ihnen niederzuknallen, worauf
sich ein wilder Kampf entspann und der brave
O'Banion seligen Angedenkensfand dabei denTod.

All diese rührenden Geschichten erfahren wir
Lurch Callison Owen, der mit seinem Werke
„King Crime" als Chronist der großen ameri¬
kanischen Banditen auftritt . Jede Zeile verrät
Len Stolz Amerikas auf Liese Kraftmenschen.
Owen schwingt sich zu wahrhaft , tyrtäischen
Höhen auf, um beispielsweise die Schlacht im
Hawthorne-Hotel zu besingen. Der eines Nibe¬
lungenliedes würoige Angriff wurde direkt ge¬
gen Al Lapone unternommen, der als Gentle¬
man in oben genanntem Hotel wohnte. Ein
achtsitziges Auto hielt am schicksalsschweren Tage
vor dem Hotel, acht Männer stiegen aus und
begannen, das Hotelgebäude mit Maschinen¬
gewehren zu beschießen. Wie nachträglich fest-
gestellt wurde, waren beiderseits mehrere tau¬
send Schüsse abgeseuert worden und acht Tote
blieben auf dem Kampfplatz. Doch von Len
Hotelgästen wurden nur zwei verwundet und
auch diese nur leicht und infolge eigener Fahr¬
lässigkeit. Wie es sich Helden geziemt, hielten
die Kampfparteien das Recht der Neutralen in
Ehren. Al Capone sprach im Kreise seiner Fa¬
milie gerade den Tischsogen, als die Schlacht
losging. Sobald die Maschinengewehre ver¬
stummten, wuschensich die Familienmitglieder
die Hände und kehrten ruhig an Len Eßtisch

zurück. An diesem Tage gab es bei Al Capone
Hammelkeule und Plumpudding zum Mittag¬
essen.

Als würdiger Biograph großer Männer re¬
gistriert Owen Collison gewissenhaftdas See¬
lenleben und die Familienverhältnisse der ein¬
zelnen Gangster. Wir erfahren, daß es für jede
amerikanische Anfänger-Schauspielerindas denk¬
bar höchste Glück bedeutet, in die gute Gesell¬
schaft von einem Gangster eingeführt zu werden.
Es kommt vor, daß derlei Bekanntschaftenzu
einer glücklichen Ehe führen. Es kommt auch
vor, daß die derart ausgezeichnete Künstlerin
nach einiger Zeit spurlos verschwindetund die
Polizei bestenfallsihren Leichnam entdeckt. Doch
sind dies verhältnismäßig seltene Fälle.

Oh, es gibt nichts schöneresals Chikagoer
F-amilien-glück. An der Tür des tüchtigen Ge¬
schäftsmannes prangt die Aufschrift: „Hans
Mayer, Einbrecher". Nach blutigen Schlachten
ruht der Gangster wohlig im Kreise seiner Fa¬
milie. Er horcht der Radio-Übertragung aus
der Wiener Oper oder dem fröhlichen Geplau¬
der seiner Gattin über Küchen- und Markt-
-hallen-Angelegenheiten, eventuell dem Klavier¬
spiel seines Töchterchens— denn die Herren
Gangster sind im allgemeinen musikliebend.
Eine charakteristische, mystische Erscheinungübri¬
gens, daß die Gangster fast durchwegblonden
Frauen den Vorzug geben.

Ihr Liebesleben ist im allgemeinen ruhig
und zart, doch kommen auch romantische Liebes-
dramen vor Der Massenmörder Colostmo ver¬
liebte sich, obgleich ein verheirateter Mann, Hals
über Kopf in eine Sängerin namens Dale
Winter . Als Mann strenger Moral ging er
mit ihr kein sündiges Verhältnis ein, sondern
ließ sich nach Ordnung und Gesetz von seiner
Gattin scheiden und heiratete dann die Künst¬
lerin. Die Heirat wurde von der Presse be¬
kanntgegeben Als das junge Paar , von der
Hochzeitsreise heimgekehrt, das alte Stammcafs
besuchte, wurde er zum Telefon gebeten. Als
er in der Telefonzelleden Hörer ans Ohr hob,
traf ihn ein Schuß in den Hinterkopf. So starb
Colostmoin der Blüte seiner Jugend . . .

Ein schweres Leben hat der Gangster voll

heldenmütigen Kampfes und schlauer Strategie.
Solch ein anmutiger und geistreicher Trick der
„Hoold-uo-Räuber" ist beispielsweise, daß sie in
Privatgesellschaftenmit gezücktem Revolver er¬
scheinen und in Anwesenheit der Damen die
Herren zwingen, die Hosen auszuziehen. So¬
bald dies geschehen, beginnt die Plünderung,
und wenn die Revolvermänner abziehen, müssen
sich die Ausgeraubten erst die Hosen anziehen,
denn ein amerikanischerGentleman wird doch
nicht ohne Hosen die Verfolgung auf der Straße
aufnehmen können. — Ueberhaupt öffnet sich
der fröhlich flatternden Phantasie ein weites
Gebiet. Bekanntlich besteht eine der Haupt¬
einnahmequellen der Gangster darin , daß sie
sich von verschiedenen Jndustrieunternehm-ungen
genau bestimmte Abgaben zahlen lassen, wo¬
gegen die betreffende Unternehmung im beson¬
deren Schutze der betreffendenBande steht. Es
kommt vor, daß irgendein Unternehmen die
Steuerzahlung ablehnt. Derartige Ordnungs¬
widrigkeiten aber führen zu verschiedenen Un¬
annehmlichkeiten. Als beispielsweiseeine Rei¬
nigungsanstalt sich solcher Ordnungswidrigkeit
erkühnte, schickten die gutherzigen Gangster ihre
Kleider dennoch dorthin zur Reinigung. Nur
Latz sich innerhalb des Futters Miniaturbomben
befanden. Leider flog die ganze Reinigungs¬
anstalt samt Personal und Besitzer in die Luft.

An der Universität von Chikago hat der
„Crime Research" ein Katheder und einen or¬
dentlichen Professor. Die Fälle werden in
genauer Statistik verzeichnet. Wir wissen daher,
daß in Amerika im Jahresdurchschnitt 12 060
Morde verübt werden, 100 000 „Hold-up"-An-
griffe und 500 000 Einbrüche, in deren Verlauf
ungefähr 250 Millionen Dollar Werte den Be¬
sitzer wechseln. Die amerikanischePolizei steht
zweifellosauf der Höhe der Situation . Dennoch
meinen wir , daß, solange die Gäste vornehmer
Hotels von ihrem Erker aus durch das Opern¬
glas die Maschinengewehrschlachten in der Halle
und in den Treppenhäusern genießen, solange
Reporter den Tischsegen der Herren Mörder
stenographieren, solange Schauspielerinnen um
die Gunst von Colosimos wetteifern und Ee-
sellschaftschroniken aufzeichnen, daß Sipke
O'Donnel Kirchenmusik und Dion O'Vanion
den Geruch von Hyazinthen, Al Caponedagegrn
aschblondes Frauenhaar bevorzugen — mit
einem bemerkenswertenAbbau der Verbrecher¬
chronik nicht zu rechnen ist.

Gin Drev will frarrkrerch einen König schenken
Der Juwelenraub bei der Herzogin von Guise.

Aus Brüssel  wird gemeldet: Serge de
Lens ist nicht nur einer der geschicktesten, son¬
dern auch einer der humorvollsten Gentleman-
Banditen Europas. Vor einiger Zeit war ihm
ein großer Coup gelungen. Er drang eines
Nachts in das Schloß der Herzogin de Euise-
Hite ein und raubte dort Schmuck im Werte
von vielen hunderttausend Franken, nachdem er
den Tresor im Schlafzimmer der Herzogin ge¬
öffnet hatte.

Die Polizei hatte es bald heraus, daß Serge
de Lenz der Täter gewesen war und es begann
eine Jagd kreuz und quer durch Europa. Von
Frankreich war der Gentleman-Einbrecher nach
Belgien geflohen, wo er in Antwerpen und in
den mondänsten Baedorten Aufenthalt nahm!
dann tauchte er an der Riviera auf, dann wie¬
der in Madrid und Rom. Ueberall in elegante¬
ster Aufmachung und natürlich in entsprechen¬
der Verkleidung, so daß man ihn in den Luxus¬
hotels, in denen er Aufenthalt nahm, für einen
französischen Aristokraten hielt.

Jetzt versuchte er in Brüssel einen Teil der
kostbaren Juwelen abzusetzen. Dabei unterlief
ihm aber eine Unvorsichtigkeitund Serge de

Lenz, der monatelang die Polizei von halb
Europa an der Nase herumgeführt hatte, wurde
jetzt endlich festgenommen. Bei seiner Verhaf¬
tung bedang er sich aber sofort aus, daß man
ihm 1000 Franken und seine guten Zigarren
belasse.

Bei der ersten Vernehmung erklärte Lenz
gleich seelenruhig, daß es ihm nicht im Traum
eingefallen sei, nur um des schnöden Mam¬
mons oder der schönen Juwelen willen einzu¬
brechen. Er habe vielmehr die Absicht gehabt,
aus dem Tresor Dokumente zu entwenden, mit
denen er den Beweis erbringen wollte, daß
Madame de Guise-Hite Anspruch auf — die
französische Königskrone habe.

Die Beamten nahmen natürlich diese Ver¬
antwortung als einen der bekannten Scherze de
Lenz' hin. Alle Versuche, aus ihm mehr her¬
auszubekommen, blieben aber vergeblich. Das
einzige, was er nach zwölfstündigem Verhör zum
besten gab, war das folgende Monmot:

„Mit näheren Einzelheiten kann ich Ihnen
leider nicht oienen, meine Herren. Ihre Polizei
hat sich meine Sympathie verscherzt, da sie mir
meine guten Zigarren abgenommenhat . . ."

Sportereignisse des Sonntags.
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Leipzigs Hockeyspielerinnen schlagen die Ber¬
linerinnen überlegen. — Spielmoment aus
dem Kamps der Damen des Leipziger Sport¬
klubs gegen Rot-Weiß Berlin , den die Ber¬

linerinnen 0:2 verloren.

Links: Der junge deutsche Nachwuchsspieler
Nourney  gewann in Essen  das Herren-
Einzel bei den westdeutschenHallentennis¬
meisterschaften. — Rechts: Der Sieger des
ersten Waldlaufs der diesjährigen Wint-er-
saison. Behnke (Polizei -Sportverein) ge¬
wann mit einer halben Minute Vorsprung
-den ersten Waldlauf des SLC. in der Win¬

tersaison 1931/32.

Kordweitdeittiche
MMchm » .

Bohlenberge. Autounfall.  Ein Fahr«
raLhändler aus Zetel fuhr mit seinem Auto
gegen einen Baum. Durch den Anprall zog sich
der Fahrer erhebliche Gesichtsverletzungenzu.
Der Wagen wurde stark beschädigt. Ursache war
der außerordentlich dichte Nebel, der gerade
herrschte. ,

* Neuenburg. Treibjagd.  Ver der rm
Fmstgebiet Urwald abgehaltenen Trewiagd
wurden 24 Hasen erlegt. Durchschnittlich ist der

chHa-senbestand sowohl in Groden als au-
anderen Ländereien recht gering.

aus

Holtgast. Schlachtfest bei den Zi«
geunern.  Ein interessantes Schlachtfest war
im Holtgaster Busch zu beobachten, wo vier Zi¬
geunerwagen standen. Einer der braunen Ge«
sollen hatte bei einem hiesigen Landwirt ein
Läuserschweingekauft, welches noch schnell zur
Mittagsmahlzeit zubereitet werden sollte. Kaum
war er mit dem Schwein angekommen, wurde
auch sofort das Schlachten vorgenommen. Frauen
und Kinder schlepptenin dieser Zeit Holz zu¬
sammen, um möglichst ein großes Feuer zu
haben. Das getötete Schwein wurde hinein¬
geworfen, um die Borsten abzubrennen. Um
dem Schwein wieder einigermaßen appetitliches
Aussehen zu geben, wurde die schwarze Kruste
mit einem großen Messer abgeschabt. Nachdem
die Eingeweide herausgenommen und jedem
ein Stück zugeteilt worden war, setzten sich dis
Putztaleute ums Feuer, um ihren Leckerbissen
an einem Spieß zu braten. In kaum einer
Stunde war das Borstentier geschlachtet, gebra¬
ten und verspeist.

Labt zahlen wrechen!
In England hat die Farbenindustris

im Jahre 1930 23 Prozent weniger erzeugt als
1929. Die Farbenverbraucher sind gegen eine
Verlängerung des Farbeneinfuhrgesetzes, wel¬
ches die Einfuhr aus DeutschlandLrosselt.

Der Wert der Ausfuhr Italiens an
chemischen Produkten  betrug 1830 rund
12 Milliarden Lire gegenüber einer Einfuhr
vor 17,3 Milliarden Lire. Der Rückgang gegen¬
über 1929 beträgt zwischen5 und 40 Prozent.
Am meisten betroffen war davon Zitronen¬
säure, deren Ausfuhr beinahe auf die Hälfte,
von 13,3 auf 7.4 Mill. Mark zurückging.

Eine Umfrage nach der Berufswahl  bei
Schülern und Schülerinnen im Älter von 18
Jahren , wobei zehn Berufe nach der Reihen¬
folge der Beliebtheit aufzuzählen waren, ergab
nachstehende Reihenfolge für Knaben: Flieger,
Rechtsanwalt. Architekt, Ingenieur . Berufs¬
sportler, Musiker, Arzt. Journalist , Offizier.
Bei den Mädchen waren die folgenden Berufe
am meisten gewünscht: Stenotypistin, Haütz.
frau. Musikerin, Kindergärtnerin, Buchhänd¬
lerin, Lehrerin. Dagegen fehlten bei beiden
GeschlechternWünsche nach einer Beamten¬
laufbahn irgendwelcher Art : auch die Berufe
Schauspieler und Filmschauspieler fehlten auf
der Liste.

Bis zu 10 Prozent Kohlenzusatz
soll nach W. B. Wiegand und C. R. Boggs, wie
sie in Industrial and Engineering Jndustry be¬
richten, die Isolierfähigkeit des Kautschuks
nicht herab-setzen, aber seine sonstigen guten
Eigenschaften als Jsoliermaterial wesentlich
erhöhen. ^

Die ungeheuren außergewöhnlichen dies¬
jährigen Wassermassenaus der Schneeschmelze
des Himalaya und den Nebenflüssen des
Pan-gtsekiang haben unter Durchbrechung der
Dämme die weite Ebene um den Unterlauf
dieses «roßen Flusses auf 1000 Kilometer Längs
in einen einzigen und einzigartigen Strom
von 50 Kilometer Breite  verwandelt,
der sich mit neun Kilometer Stundengeschwin¬
digkeit dahinwälzt, so daß auf einer Fläche von
50 000 Quadratkilometer alle Bauten weg-
geschwemmt wurden. (Zum Vergleich: Bayern
hat 75 000 Quadratkilometer, Holland 35 000
Quadratkilometer.)

Das Helium für das amerikanischeLuft¬
schiff „Akron"  faßt rund 184000 Kubik¬
meter. Helium, die aus rund 30 Mill. Kubik¬
meter Erdgas ausgeschieden wurden. Die Her¬
stellung erforderte etwa 2 Monate und kostete
rund 150 000 Dollar. Las Kubikmeter also rund
3,50 Mark.

Nach der Statistik einer Gesellschaft in der
Provinz Brandenburg entfielen 1929 vom Ee-
samtschadenbetrag 33 Prozent auf vorsätzliche
Brandstiftung, 18 Prozent auf unermittelts
Ursachen, 48,5 Prozent auf Blitzschlag, Selbst¬
entzündung, Explosion, Funkenflug, fehlerhafte
bauliche Einrichtungen, elektrische Anlagen und
Fahrlässigkeit. Die fahrlässige Brandstiftung
wurde verursacht 682mal durch Zündhölzer,
Feuerwerkskörper und Rauchen, 984mal durch
Lagern oder Aufhängen von Gegenständen an
Osfen, 792mal durch Herausfallen von Kohle,
Stichflammen und Funken aus Oefen, 443mal
durch elektrische Hausgeräte. Das sind nur die
Zahlen einer Versicherungaus einer Provinz.
Alle diese Fahrlässigkeitenwaren vermeidbar!

Humor irud Satire.
Lies besucht die Obersekundauv^ Ernst die

Oberprima.
Auf dem Nachhausewegfragt Ernst: „Hör

mal, Lies, was für einen Mann möchtest du
gern heiraten : einen Juristen , Mediziner oder
Pädagogen . . .? Ich muß mich nämlich jetzt
für mein Studium entscheiden."
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»E ür cki MMU«
<> or unvorstellbar langer Zelt , als die Erde noch nichts

vom Menschen wußte, noch nichts dom Höhlenbären,
vom Mammut und Säbelzahntiger , herrschte über Land

and Meer das Geschlecht der Reptilien . Kaltblütig wie ein
Frosch, schuppig wie das Krokodil, von Gestalt so abenteuer¬
lich, wie Menschenphantasie die Drachen ersonnen hat, so
chwamm es durch

die Lagunen , die
wn Schnecken und
sonderbaren Tie¬
ren; den riesen¬
haften Seelilien

wimmelten, so
anschte es ge-
penstische Flügel
chlagendüber den
Magnolien und
Riesenfarnbäu¬

men. So lief es,
gewaltige Leiber
durch Sumpf und
ilsersand sch-ep-
oend, und ra >ste
nit gierigem Mau¬
le Unmengen von
Blattwerk . So

nipste es — Aus-
eburt tollster Fie-
erträume ! — in

Gestalt giganti¬
scher Känguruhs

raublüstern umher.

Line Kresene/cteobss mit ckrer
Körnern / Lrieeratops
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fiel mit scharfem Zahn die dicken behäbigen Pflanzenfresser
an. balgte sich mit wehrhaften Kobolden, quäkend, schreiend,
bellend eine unheimliche Welt!

Bruee un§ sein
MauLeM

s> ie Schatten der Nacht lagen noch über den Dächern vonMelbourne , als sich draußen auf der Reede das Wasser¬
flugzeug surrend erhob und über die schlafende Stadt

hin in der Richtung auf das Innere des Landes verschwand.
Williams Leeds, der junge Kapitän , saß am Steuer und sah
mit aufmerksamen Augen auf den Kompaß, das Barometer
und den arbeitenden Motor , und während er von Zeit zu
Zeit einen Blick zur Erde hinabwarf , auf der noch alles
in undeutlichem Grau verschwand, steigerte er ganz mecha¬
nisch die Geschwindigkeitder Maschine, immer weiter , bis der
Gegenwind in den Tragflächen sank und die Landschaft
unter ihm mit rasender Schnelligkeit fortgerissen Wurde.

Längst Waren die Umrisse der Stadt und des Hafens im
ersten Dämmern der Frühe am Horizont versunken, immer
einsamer, unkultivierter wurden die Wege, über die der
Apparat hinsauste, jetzt bog der bisher verfolgte Schienen-
strang nach Westen ab, und nur noch die endlose Stätte
dehnte sich unter dem Flugzeug.

Was wohl aus John Bruce geworden war ? Seit zwei
Tagen wartete die Station vergeblich auf irgendeine Nach¬
richt von ihm. Er war am frühen Morgen mit den Postsäcken,
die er unterwegs abwerfen sollte, aufgestiegen und hätte noch
vor der Nacht zurück sein müssen. Statt dessen meldeten
einige entfernte Officen das Ausbleiben der regelmäßigen
Sendung , von ihm selbst und dem Flugzeug keine Spur.

Nun war William Leeds aufgestiegen, nach ihm zu su¬
chen. Keine sehr schwere Aufgabe. Die Route lag fest, ebenso
die Strecke, auf der die Unterbrechung stattgefunden haben
mußte. Das einzig Unangenehme war , daß nur ein Wasser¬
flugzeug zur Verfügung gestanden hatte , Leeds würde nicht
landen können. Er mußte sich begnügen, Proviant und
Trinkwasser abzuwerfen . Hoffentlich war Bruce auf den
Beinen und konnte etwas damit anfangen . Denn sonst . . . .

Obwohl die Frühsonne ihre schrägem Strahlen schon
recht kräftig über das blinkende Metall des Rumpfbootes
warf , spürte Leeds, wie ihm ein eisiges Frösteln den Rücken
herunterkroch. Was konnte in zwei Tagen nicht schon alles
geschehen sein! Vielleicht war der Aermste längst verblutet.
Oder hatte er den Boden gar nicht lebend erreicht? Nun —
man mußte sehen. Eintönig surrten die Propeller . Vorwärts
— nur immer vorwärts.

Am Nachmittag entschloß sich Leeds sv tief wie möglich
hinabzugehen. Hier in der Nähe mutzte die Unglücksstelle
sein, und er redete sich hartnäckig ein, daß jeden Augenblick
unten der winzige Punkt auftauchen mMe , die Gestalt des
Kameraden, der sich wohlbehalten und schimpfend durch die
weißslimmernde Stätte vorwärts mühte, zu Fuß , für einen
Flieger entschieden eine blamable Situation . Dann würde
Leeds über seinem Kopf eine Runde machest, die Lebensmittel
abwerfen und , zurückgekehrt, den Jungrns auf dem Platz
sagen: „Botzs, Bruce kommt, richtig wie ein Infanterist , na,
der soll aber was zu hören
bekommen» wenn er endlich
landet ."

Doch diese erzwungene Lu¬
stigkeit der Stimmung hielt
nicht lanoe an . Je länger die
Schatten der vereinzelten Bü¬
sche unten wurden , desto ge¬
ringer wurde Leeds' Hoffnung.
Da endlich — — voraus —
die Maschine in der Hand des
unaufmerksamen Lenkers mach¬
te einen förmlichen Satz —.
ein Trümmerhaufen.

So weit herab drückte der
Führer das Flugzeug, daß die
Schwimmer die höchsten Strän-
cher eines einsamen Buschwer¬
kes fast zu streifen schienen.
Dann begann er zu kreisen.
Nichts rührte sich. Dort neben
der abgesplitterten Tragfläche
schien eine Gestalt zu liegen.
Beide Arme ausgebreitet . be¬
wegungslos.

Leeds unterdrückte ein un¬
männliches Würgen in der
Kehle. Armer Kamerad. Flie¬
gerschicksal.

Da — hallo — Was war
das ? Den scharf spähenden
Augen schien es plötzlich, als
habe sich der eine der Arme
dort unten leicht bewegt. Un¬
ermüdlich zog der silberne Vo¬
gel seine Kreise. Immer wie¬
der und wieder. Nichts. Alles
blieb reglos. Und doch wußte William Leeds mit einem Mal
ganz gewiß, daß es unmöglich sei, so wieder sortzufliegen.
Er mutzte Gewißheit haben. Mußcke landen ! Unausgesetzt
überlegte er. Wiederaufsteigsn war unmöglich. Die nächste
Office ungefähr 300 Meilen entkernt . Verflixte Gegend.
Immerhin der Proviant würde reichen. Eine öde Schlepperei
würde es geben und in Melbourne eine hübsche Nase, wenn
er nun auch die zweite Kiste wegsetzte. Aber — zum Teufel
— da unten lag doch Bruce , und vielleicht war ihm noch
zu helfen.

Wieder spähte der Flieger hinab . Eine Weiche Stelle
anssnchen, schoß es ihm nun durich den Kops. Za, Bruch
würde es Wohl geben. Na los , es würde schon schief gehen.
Und es ging leidlich schief.
Ms Leeds sich von dem Aufprall erholte , und steifbeinig vom
Führersitz kletterte, belehrte ihn eine flüchtige Untersuchung.

daß die Knochen alle heil waren . Dann wandte er sich ohE
Besinnen zu den Resten des Postflugzeugs, nur eine Wasser¬
flasche ergriff er noch im Fortlaufen . Ganz instinktmäßig.

Da lag Bruce mit geschlossenen Augen. Aber LeedS sah
auf den ersten Blick; er atmete, er lebte. Und nirgends eine
Spur von Blut . Der zertrümmerte Motor lag auf seine»
Beinen . Natürlich , das schwere Ding hatte der Aermste al¬
lein nicht herunterbekommen. Und der junge Kapitän kniete
neben dem Verunglückten, öffnete ihm die Kleidung , rieb
Stirn und Brust mit Wasser, und in ihm war ein einziger
Jubel , wie gut , ich bin da, Bruce , es ist alles in Ordnung,
wie gut , wie gut.

Dann schlug der Ohnmächtige die Augen auf . Er schien
noch nicht recht zu wissen, was vorging . Nur gierig nach
der Wasserflaschegriff er und schluckte mühsam.

Als der Schimmer des Verständnisses in die Augen zu¬
rückkehrte, wurde Leeds ungeheuer vergnügt und betriebsam.
Er lief hinüber und holte Draht von seiner Flächenvev-

spannung, den er fest an den
vorspringenden Teilen des
Motors befestigte. Suchte ein
kräftiges Stück Rohr und
wand an beiden Enden die
Drähte herum. Kroch unter
das selbstgefertigte Joch, nahm
das Rohr mit beiden Händen
fest vor die Brust , munterte
sich selbst durch einen Zuruf
auf , und warf sich dann mit
aller Kraft vorwärts.

Als er sich Pustend umsah.
war der Motor ein Stück bei
Seite gedreht, Bruce lag frei.
Er stöhnte ein Wenig. Ganz
schmerzlos war die Geschieht«
nicht von statten gegangen,
aber in den Mundwinkeln faß
doch schon wieder ein An¬
flug des alten unbekümmerten
Lachens.

So schnell es ging, unter¬
suchte Leeds die mißhandelten
Gliedmaßen: „Nur gequetscht»
mein Junge ", rief er endlich
triumphierend , „in drei Ta¬
gen bist du marschfähig". „Ich
denk nicht daran ", grinste
Bruce etwas mühsam, „du
kannst mich tragen , wozu bist
du Maulesel da?". Leeds bat¬
te richtig prophezeit, am drit¬
ten Tage konnten die ersten
wackligen Gehversuche veran¬
staltet werden. In der näch¬
sten Nacht brachen Sie auf.

Nicht ohne einen kleinen Zank, weil Bruce fand , der Kapi¬
tän wollte dis ganze Traglast für sich allein haben und
ihm nicht genug abgeben. Es wurde ein böser Marsch durch
die Steppe , tags ruhten sie und gingen in der Nacht. Trotz
knappster Rationen wurde der Proviant alle . Sie schossen,
fingen und aßen, was ihnen in den Weg kam: Kaninchen,
Mäuse, Schlangen. Schlammtümpel am Wege, lieferten das
notdürftigste Wasser. Am 21. Morgen wankten zwei unge¬
waschene verwilderte , todmüde Gestalten in den Hof der
Grandlight -Osfice. Sie warfen sich im Zimmer der Agentur
wortlos zu Boden und schliefenum und um zwei Tage und
zwei Nächte. — Groß war die Freude , als die beiden
längst verloren Gegebenen nun mit der Ueberlandkutsche
ankamen. Eine Freude, die sich in allerhand Neckereien
Luft machte. Die beiden Freunde hießen in der Abteilung
seitdem nur noch »Bruce und sein Maulesel ."

^rues bumpetts rwar noe/r, aber es g-rng'
ckoeb sobon ts/ckttest.

Der Lobnessebllbtätr/sr

/Labt ihr schon einmal
etwas von javani¬
schen Schattenspie¬

len gehört? Sie find
noch heute weltberühmt,
diese humorvollen, selt¬
samen Schattensiguren-
die die Arme und Beine
so grotesk verrenken kön¬
nen. Im märchenhaften
Orient spielt die Schat¬
tenkunst eine große Rol¬
le. Die Inder hängen
noch heute Leim heili¬
gen Feste der Dinwali

Papierlaternen mit
Schattenbildern aus.

Kekse ckure/r /s/rkba

Wie kommt nun so ein Scherenschnitt zustande?
Dazu braucht man nichts weiter als einen Bogen

schwarzes Silhouettenpapier und eine gute spitze Schere.
Da es sich auf der schwarze« , wie auf der gummierten Seite
des Silhouettenvapiers schlecht zeichnet und radiert , fertigt
man die Zeichnung in ihren Umrissen auf gewöhnlichem,
nicht zu starkem Zeichenpapier an . Diese Zeichnung, die
man silhonettieren will , schwärzt man nun auf der Rückseite
mit einem Bleistift an . Zuin Durchpausen nimmt man aus
dem Grunde kein Pauspapier , weil der glänzende Bleistist-
strich auf dem matten schwarzen Silhouettenpapier besser
zu sehen ist als der des Pauspapiers . Der Anfänger , der
noch nicht die nötige Uebusg besitzt, kann sich auch zuerst eine
genaue Tufchzeichnung anßertigen , damit er den Scheren¬

schnitt im voraus auf seine Schwarz-
Weitz-Wirkung beurteilen kann
Wenn wir mit der Schwarz-Weiß
Wirkung der Zeichnung zufrieder
sind, dann heften wir sie mit dei
geschwärzten Rückseite vermittele
Reißnägel auf die schwarze Seist
des Silhouettenpapiers und ziehe!
mit einem Bleistift , der abe
nicht so spitz sein darf , daß er da-
Papier zerreißt , mit sanftem Druc
die Linien der Zeichnung nach. Dei
Druck bewirkt, daß die Zeichnung
auf dem Silhouettenpapier sichtbaiwird.

Und dann beginnt man mit den
Scherenschneiden, wobei jeder so ver¬
fährt , wie er am besten mit dei
Schere fertig wird . Uebung mach
den Meister.

Ktn Kostreek.- Oer Las/iar spring-tans cteni Lasten.



Aus dem agrarpolilisAen
VeZikkSbeirat-er SV9.

Von der letzten Sitzung des agrarpolitischen
Vezirksbeirates sind einige Beschlüsse erwäh-
nenswert, die nach gründlichen Verhandlungen
gefaßt wurden. Der Bezirksbeirat pflog zu¬
nächst«ine sehr umfangreicheund tiefschürfende
Ausspracheüber allgemeine Agrarfragen. Da¬
bei kam von fast allen Seiten scharf zum Aus¬
druck, daß die Schielesche Agrarpolitik, wie sie
vom Kabinett Brüning verantwortlich gezeich¬
net werde, für die kleineren und mittleren
bäuerlichen Existenzenzum völligen Ruin füh-
ren muss«. Es wurde insbesondere darauf ver¬
wiesen, daß es in landwirtschaftlichenKreisen
nicht selten fälschlicherweise so dargestellt werde,
als ob die SozialdemokratischePartei mit die¬
ser Agrarpolitik im großen und ganzen sich ein¬
verstanden erkläre. Der Eindruck würde ver¬
stärkt dadurch, daß offiizell und in der Presse zu
wenig die ablehnende Meinung der Sozial¬
demokratiezum Ausdruck komme. Das müsse in
Zukunft anders werden. Auch scheine die Zeit
gekommen, daß die Partei unter Hinweis auf
die inzwischen deutlichen Wirkungen der Schiele-
fchen Agrarpolitik eine Aenderung fordere. Das
Ergebnis dieser sehr gründlichen Aussprachebe¬
stand schließlich in der Annahme verschiedener
Entschließungen, die wir im nachfolgendenver¬
öffentlichen:

I. Der agrarpolitische Bezirksausschußbe¬
grüßt den Entschluß der agrarpolitischen Zen¬
tralstelle, in aller Form deutlich von der
Schieleschen Agrarpolitik, insbesondere der für
die kleineren und mittleren bäuerlichen Be¬
triebe ruinösen Zollpolitik abzurücken und ihre
Aenderung zu fordern. Er wünscht indessen, daß
die Frage der Pachtpreise und di« Senkung der
Preise für chemische Düngemittel stärker her¬
ausgestellt wird. Die deutsche bäuerliche Ver¬
edelungswirtschaft bedarf zu ihrer Existenz-
fähigkeit dringend billiger Futtermittel und
einer gesunden Kaufkraft der Konsumenten¬
schichten. Im Mittelpunkt der sozialdemo¬
kratischen Agrarpolitik mutz eindeutig das
Interesse der fünf Millionen kleineren land¬
wirtschaftlichenExistenzenstehen. Das ist auch
in bezug auf die Erziehung zu einer guten
republikanischen Staatsgesinnung auf dem
Lande nötig. Eine Unterstützung des Reichs-
landbundes und seiner Politik führt zum
Gegenteil, wie die bisherige Entwicklung zeigt.
Die sozialdemokratischeAgrarpolitik muß sich
hinreichend klar auch von der schädlichen Form
der Ostpolitik abheben, deren Wirkungslosigkeit
heute nicht mehr bestritten werden kann.

II . In Anbetracht der katastrophalen Lage
der Schweinezüchterund -mäster, die durch
überhohe Futtermittelpreise einerseits und
äußerst niedrige Schweinepreise andererseits
ruiniert werden, bittet der aararpolitische Be¬
zirksausschuß der SPD . Oldenburg-Ostfriesland-
Osnabrück die Reichstagsfraktion, zu beantra¬
gen, daß mit sofortiger Wirkung die Zölle auf
Füttergerste und Futtermais aufgehoben « er¬
de«- '-. -

III . Die Reichstagsfraktion wird beauftragt,
mit äußerster Beschleunigung alle geeigneten
Schritte zu unternehmen, um eine Verbilligung
des Verfahrens vor den Pachteinigungsbehör¬
den in folgenden Punkten zu erwirken:

1. Senkung der Gebühren,
2. keine Gestellung von Sachverständigen

Lei Streitobjekten bis zu 2000 RM.,
3. Tragung der Kosten je zur Hälfte von

beiden Parteien.
Zur Frage der Herabsetzung der Pachten

wurden folgende Entschließungen angenommen
und der agrarpolitischenZentralstelle zugesandt:

I. Die Pachteinigunasämter haben aus An¬
trag, soweit eine Herabsetzungnoch nicht vorge¬
nommen ist, eine Pachtherabsetzungvorzuneh¬
men, deren Mindestmaß 20 Prozent betragen
muß oder die Pachten die Friedenshöhe nicht
überschreiten.

II . Die Pachteinigungsämter werden ange¬
wiesen, beschleunigt die gegenwärtigen Pacht-
Preise für landwirtschaftlichgenutzte Grundstücke
zu prüfen mit der Maßgabe, daß in der Regel
eine Herabsetzung der am 1. Mai dieses Jahres
geltenden Pachtsätze um mindestens 20 Prozent
erfolgt.

III . Die Pachten sind soweit zu senken, als
die Preise für die produzierten Erzeugnisseseit
Abschluß des Vertrages gesunken. Der Prozent¬
satz des Preisrückganges wird von den Länder¬
regierungen festgestellt. Abweichende gütliche

Vereinbarungen bleiben unberührt. Bei Pach¬
ten unter 2000 RM . ist auf «die Gestellungvon
Sachverständigenzu verzichten.

An der Konferenznahmen u. a. der Genosse
Dr. Lipschitz von der agrarpolitischen Zentral¬
stelle in Berlin teil. Außerdem waren fast alle
Mitglieder des Beirates erschienen. Den Vor¬
sitz führte im Aufträge des Bezirksvorstandes
Genosse Hünlich. Die Tagung fand in Osna¬
brück statt.

Koer«p«wRS-Sk-mda>
in Potsdam.

Auf Veranlassung der Staatsanwaltschaft
Potsdam wurden der Vauamtmann Kießling
und der frühere Bauführer Eerbracht vom
Votsdamer Tiefbauamt verhaftet,' mit weiteren
Festnahmen muß gerechnet werden. Kießlrng
und Verbracht haben von der Tiefbaufirm:.
Dübener in Miechendorf bei Potsdam etwa
13 000 RM. an Bestechungsgeldernerhalten und
dafür dieser Firma Bauarbeiten übertragen,
obschon von anderen Bauunternehmern günsti¬
gere Angebote Vorgelegen haben sollen. Die
Firma Dübener hat nun in einer dem Finanz¬
amt Potsdam vorgelegten Steuererklärung noch
weitere 120 000 RM. als „Werbekosten" ange¬
geben: in Wirklichkeitscheint es sich auch hier
um Schmiergelder,  von denen etwa die
Hälfte nach Potsdam gegangen sein dürfte, zu
handeln.

Gleichzeitig wird bekannt, daß in Potsdam
ein Verein „Druidenloge Sanssouci" bestand,
dessen Mitglieder (vor allem Bauunternehmer
und Baubeamte) sich bei der Verteilung von
Aufträgen gegenseitig begünstigten. Besonders
beim Bau des städtischenKrematoriums und
bei der Restaurierung der Heiliggeistkirchein
Potsdam sollen die beteiligten Handwerker bei
der Vorlegung ihrer ungewöhnlichhohen Rech¬
nungen keinerlei Schwierigkeitengehabt haben.
Ferner sind beim Schützenhausneubauin Wald-
Potsdam, zu dessen Durchführung der Pots
deiner Magistrat Gelder an die Schützengiloe
lieh, soviel Belege spurlos verschwun¬
den,  daß der Magistrat vorerst die goldene

Amtskette, die silbernen Ehrenpreise und die
Geschenke der Hohenzollernprinzenpfänden und
in den städtischen Tresors sicherstellen ließ. Die
Amtskette wird allerdings an den Tagen, an
denen sich die Schützen mit ihr schmücken wollen,
ihren Besitzernleihweise gegen Quittung aus¬
gehändigt.

Gegen den Magistrat von Potsdam, dessen
deutschnationaler  Oberbürgermeister
erst kürzlich die saubere Finanzwirtschaft der
Stadt vor aller Öffentlichkeit laut pries, wird
der Vorwurf erhoben, daß er bereits wieder-
bolt von den Unregelmäßigkeiten unterrichtet
worden sei, jedoch niemals den Mut zum
energischen Durchgreifengefunden habe. In der
Tat kam die Angelegenheit erst durch eine An¬
zeige der Steuerbehörde bei der Staatsanwalt¬
schaft ins Rollen.

Ein Hitler-Gruß an das Zentrum.
Die Nazis haben Herrn Hugenbergden Stuhl

vor die Tür geletzt. Herr Goebbels  hat in
einer Berliner Sportpalastversammlung erklärt,
sie brauchten keine Bundesgenossen. Dem Zen¬
trum  gegenüber wurden sie äußerst massiv.
Herr Esser  erzählte:

„Niemand von den Parteigenossen braucht
Angst zu haben, daß die politische Säuberungs¬
aktion durch die NSDAP , aufhört in dem
Augenblick, wo diese Säuberung erst interessant
wird, und es soll auch niemand glauben, daß
wir mit der Säuberung aufhören in dem Augen¬
blick, wo unsere Bataillone an das Zentrum
herankommen. Wir alten Nationalsozialisten
haben lange genug in Bayern gelebt, um gut
zu wissen, daß man zuerst die s chw ar ze Haut
wegschneidenmuß, um an den roten Bauern¬
schinken heranzukommen."

Herr Goebbels sekundierte mit dem Satze:
„Wir werden diesen feigen Konfessions¬
bediensteten auch die Heuchelei  aus-
treiben, alZ verföchten sie das Interesse der
katholischen Kirche."

Während der Gespräche über eine Koalitions¬
möglichkeit Hitler—Brüning wurden die Kläffer
in der NSDAP , an der Leine gehalten. Jetzt
werden sie wieder losgelassen.

Ehrung Annette Kalbs.
Die Schriftstellerin Annette Kolb wurde

vom Kuratorium der Gerhart-Hauptmann-Stif-
tung durch Verleihung des diesjährigen Gerhart-
Hauptmann-Preises geehrt. Die Preisträger
früherer Jahre waren Robert Musil, Max Her¬
mann - Ne-tze, Heinrich Hauser und Jacob
Haringer.

Walkte als Ehellörer.
Sechs Schüsse für gestörte Lektüre.

Aus Prag wird uns berichtet: Es ist bereits
eine alte Wahrheit, daß es unmöglich ist, von
Edgar Wallace nicht gefesselt zu werden. Aller¬
dings ließ sich bis jetzt noch nicht übersehen,
welche Folgen sich daraus für die Gesesselren
ergaben, insbesondere für Ehepaare, soweit sie,
wie das Ehepaar Krizek, ihre freie Zeit aus¬
schließlich damit zubrachten, sich in die Lektüre
von Wallace zu vertiefen.

Bis vor kurzem war die Ehe von Frau
und Herrn Krizek sehr harmonisch,

denn tagsüber arbeiteten sie getrennt und
abends, wenn die Essenszeitvorüber war, be¬
eilten sie sich beide, in ihre Betten zu kommen,
um — wiederum ;edes für sich— endlich die
heißgeliebteLektüre vornehmen zu können. Zu
diesem Zweck besaß auch jedes von ihnen eine
nette Nachttischlampe; und so lagen sie stunden¬
lang in ihren Betten und lasen, lasen bis zur
Bewußtlosigkeit. Kurz und gut : eine vorbild¬
lich harmonischeEhe.

Da geschah es, daß Herr Krizek ausnahms¬
weise nach dem Abendbrot noch einen

Sprung ins Gasthaus machte,
wo ihn Kollegen erwarteten. Frau Adele war
das einerlei; seelenruhig legte sie sich nieder
und wollte die Nachttischlampeanstecken. Zu
ihrem Bedauern mußte sie feststellen, daß ihre
Birne ausgebrannt war. Infolgedessen ver¬
tauschte sie diese Birne mit der noch gebrauchs¬
fähigen ihres Mannes und stürzte sich endlich in
die Gefilde von Edgar Wallace.

Nach einer Stunde kehrte Herr Krizek zu¬
rück, zog sich schnell aus und legte sich mit

seinem Wallaceroman ins Bett.

Da bemerkteer, daß seine Lampe nicht brennen
wollte. Auf die Frage, ob sie ihm die Birne,
die ja noch ganz neu war, weggenommenhabe,
erwiderte die Gattin mürrisch: „Ja . Laß mich
in Frieden!" Das war Herrn Krizek, der auf
seinen Wallace furchtbar gespannt war, zuviel.

Zornentbrannt stürzte er aus seine Gattin
und wollte ihr die Lampe entreißen.

Adele wehrte sich mit Fausten, die Leidenschaft
der Wallacehelden übertrug sich auf das Ehe¬
paar ; plötzlich liefen sie beide zum Spind, in
dem ein Revolver aufgehoben lag, und riefen
zugleich: „Mit mir wirst du keine Späße
machen!"

Es ward tatsächlichblutiger Ernst.
Die geschicktere Frau Adele erwischte zuerst die
Waffe und gab fünf Schüsse ab, die allerdings
ihr Ziel verfehlten. Herr Krizek verlor darauf
seine heldenhafte Haltung und rannte im Nacht¬
hemd in Len Hof des Hauses. Das hinverte
seine Gattin, die nunmehr ganz außer sich ge¬
riet, nicht im geringsten, noch einen sechsten
Schuß in den Hof abzugeben, durch Len ihr Ge¬
mahl am Arm leicht verletzt wurde.

Damit war's mit ihrer Ehe zu Ende.
Frau Adele erschien wogen schwerer Körperver¬
letzung vor Gericht, wo sie pathetischberichtete,
wie sie von ihrem störrischenMann bei der
spannendstenStelle des Detektivromans gestört
worden war. Und das Gericht begriff, daß hier
höhere Gewalt, nämlich die weltberühmte des
Herrn Wallace, vorlag. Die junge Frau wurde
daher bedingt zu vier Monaten Gefängnis ver¬
urteilt.

VtefiebenSsr- Äak-Virmmhetten
der Weltgeschichte.

Originelle Feststellungen eines amerikanischen
Geschichtsforschers.

In der Neuyorker Zeitschrift „The Forum"
veröffentlichtder amerikanische Geschichtsforscher
Hendrik Willem van Loon einen sehr inter¬
essanten Aufsatz, in dem er die Weltgeschichte
von einem ganz originellen Standpunkt aus be¬
leuchtet. Nach seiner Auffassung hätte das
Weltgeschehen einen ganz anderen Gang genom¬
men, wenn die Menschheitnicht die folgenden
sieben Kardinal -Dummheiteen begangen hätte.

1. Die erste Dummheit war, daß die ver¬
antwortlichen Kreise es nicht verhindert haben,
daß Abraham Lincoln  in einem Augen¬
blick ermordet wurde, als man seiner am we¬
nigsten entbehren konnte. Die Detektivs hätten
wissen müssen, daß es nach dem vierjährigen
wilden Bürgerkrieg zahllose Fanatiker gab, die
sich zur Geltung zu bringen suchten. Durch
diese sträfliche Unachtsamkeitkam Lincoln um
sein Leben und Amerika erlitt unermeßlichen
Schaden, da die friedliche Vereinigung und in¬
nere Konsolidierung der Nord- und Südstaaten
dadurch um mindestens ein Menschenalter ver¬
zögert wurde.

2. Die zweite und zugleich größte Dummheit
der 'modernen Weltgeschichte war die Tatsache,
daß dis Entente mit Deutschlandnicht den Frie - ,
Len schloß, noch bevor Rußland  ein Opfer

des Bolschewismus wurde. Am 7. November
1917 stürzten die Bolschewiken die Kerenski-Re-
gierung und eroberten Petersburg . Der da¬
malige deutsche Staatssekretär des Aeußern,
Kühlmann, trat auf dem Umweg über die
Schweiz und Holland in Verbindung mit den
Entente-Mächten und bot ihnen einen vernünf¬
tigen Frieden an, bevor es noch zu spät sei. Er
wäre zu vielen Konzessionen bereit gewesen,
aber die Verbündeten erkannten nicht die unge¬
heure Gefahr der Weltrevolution. Die Ver¬
handlungen scheiterten. Ein Jahr später wurde
Deutschland geschlagen, zwei Jahre später die
ganze Weelt.

3. Eine Riesen-Dummheit begingen die Rö¬
mer, als sie 70 Jahre nach Christi Geburt durch
Titus Jerusalem  verwüsten ließen und da¬
durch bewirkten, daß die Juden in alle Welt
zerstreut wurden. Die Römer kannten durch
jahrhundertelange Berührung die Juden und
hätten wissen müssen, daß man ihren schroffen
Nationalismus und ihrer geistigen Unduldsam¬
keit nur auf eine Weise die Spitze abbrechen
konnte: indem man sie in Ruhe ließ. Statt
das kleine Palästina in ihrem Besitz zu lassen
und sie dadurch von dem übrigen Reich abzu¬
sondern, zerstörten die Römer ihre Hauptstadt
und ließen sie in alle Winkel des Reiches zer¬
streuen, gerade zu einer Zeit, als die Juden sich
stark mit der Lehre eines geheimnisvollenneuen
Propheten beschäftigten. Auf diese Weise ver¬
helfen sie dem Christentum zum Sieg. Für das
alte römische Reich war aber das Christentum

genau so gefährlich, wie es heute die Lehren von
Marx und Lenin für die kapitalistische Welt sind.
Das Christentumchat das römische Reich von der
Schaubühne der Weltgeschichte tzinweggesegt.

4. Die vierte Dummheit begingen die Juden,
als sie es ablehnten, mit Mohammed  zu-
sammenzugehen. Ms Mohammed von Medina
aus seinen Aufstieg begann, lebte in dieser blü¬
henden Handelsstadt eine ansehnliche jüdische
Kolonie. Der Prophet, der mit seiner bisheri¬
gen Tätigkeit keine besonderen Erfolge hatte,
wollte nun ein fertiges Programm übernehmen
und bot der Judenschaft Medinas an, daß er
sich ihre Religion mit geringen Aenderungen
zu eigen machen werde, wenn sie ihn unter¬
stützen würden. Die Rabbis zögerten und als
Mohammed es ablehnte, eine Prüfung aus dem
Talmud abzulegen, bezeichneten sie ihn als fal¬
schen Propheten. Mohammed rächte sich, indem
er sie, wie alle seine Feinde, vernichtete. Hätten
die Juden damals Mohammeds Angebot ange¬
nommen, so würde heute statt des Islams die
jüdische Religion einen großen Teil Asiens und
Nordafrikas beherrschen.

8. Einen weiteren schweren Fehler begingen
die christlichen Völker Europas, als sie den by¬
zantinischen Staat seinem Schicksal überließen
und es duldeten, daß die Türken sich in Europa
festsetzten. Konstantinopel  war damals
das Einfallstor nach Europa ; nichtsdestoweniger
ließ es dieses trotz der flehentlichenBitten des
Kaisers von Byzanz zu, daß Sultan Moham¬
med II . im Jahre 1453 Konstantinopel eroberte.

Mterstrrr.
Landwirtschaftlicher Taschenkalender für

Oldenburg. Für die Angehörigen der olden-
burgischen Landwirtschaftdürste es von Belang
sein, zu erfahren, daß der „Landwirtschaftliche
Taschenkalender für Oldenburg" der Herren
Oekonomierat Averdam, Mitglied der Olden-
br-rgischen Landwirtschaftskammer, und Oekono¬
mierat Lohaus, dem verdienstvollenehemaligen
Leiter der Landwirtschaftsschulezu Dinklage,
kürzlich für das Jahr 1932 in seinem neuen
Jahrgang im Verlage von Gerhard Stallmg,
Oldenburg, wieder erschienen ist. Die beide«
Bearbeiter dieses nützlichenNottz-Tajchenbüch-
leins stehen auf dem Standpunkt, daß gerade in
einer so schwerwiegendenNotzeit wie der jetzi¬
gen ein derartiges Buch als unentbehrliches
Handwerkszeugdes Landwirtes so dringend be¬
nötigt wird wie kaum je zuvor, zumal da der
Verlag, stets mit der Zeit gehend, durch eins

Me der Großeinlaus
Machte es möglich!

Die Kleinstgewinneder Arveiterwohlsahrts-
lotterie 1931.

Der bekannten Arbeiterwohlfahrtslotterie,
die auch in diesem Jahr sich wieder an die brei¬
teste Oeffentlichkeit wendet, ist es gelungen, die-,
ses Mal in besonders erfreulichem Maße die
Interessen der vielen Tausende von Gewinner«
zu befriedigen, die mit dem geringsten, dem
Zwei-Mark-Gewinn heranskommen. Nach dem
Spielplan sind es deren nicht mehr und
nichtweniger als 128000;  gegenüber
dem geringen Einsatz (ein Los — 0,50 RM., ein
Doppellos ^ 1,— RM .) sichert auch dieser
Kleinstgewinn immer noch den vierfachen
Betrag.

Die Veranstalterin der Lotterie, die Arbeiter-
wohlfahrt, hat nämlich zum ersten Male dank
des Massenauftrages,  den sie machen
konnte, zu diesem geringen Preis von 2,— RM.
ein Vesteck aus rostfreiem Stahl,  be¬
stehend aus Messer, Gabel und Lössel, sowie
eine Garnitur von sechs Kaffeelöffeln gleicher
Herstellungsart herausbringen lassen können.
Man wird in der ganzen Welt keinen Kauf¬
laden auftreiben können, in dem für diesen
Preis dieselbe Ware geliefert werden kaum
Auch mit der Herstellerfirma des bekannten und
guteingeführten unzerbrechlichen Porzellans, des
„Festellans ", konnte durch Massenbestellnng
eine ähnliche Standardleistnng erzielt werden:
Es gibt einen solchen Zwei-Mark-Gewinn, der
Frühstücksteller, Untertasse und Tasse aus die¬
sem Stoff in sich vereint. Unter diesen sehr zahl¬
reichen Zwei-Mark-Gewinnen befindet sich aber
auch eine komplette fünfteilige Küchen«
garnitur,  die im freien Handel mindestens
3,20 RM. bis 3,50 RM . kostet.

Damit hat die Arbeiterwohlfahrtslotterie,
1931 die ihr als bekanntesteder Äolkslotterien
zufallende Aufgabe geradezu ideal gelöst, ihren
vielen Gewinnern auch die hohen Rabatte zu¬
gute kommen zu lassen, die eben nur durch oen
Großeinkauf und eine bei aller Großzügigkeit
sehr sorgfältige Massenkalkulation erzielt wer¬
den können. Sichere sich darum jeder möglichst
schnell ein Los bei den bekannten Verteilungs¬
stellen.

bedeutendePreisermäßigung die Benutzung des
neuen Jahrgangs überall erleichtert hat. Denn
es kostet die Ausgabe in Brieftaschenform2,50
(statt früher 3,25) Reichsmarkund die gewöhn¬
liche Ausgabe 1,90 (früher 2,80) Reichsmark.
Die Einrichtung dieses zum Rüstzeugdes olden«
burgischen Landwirts gehörigen Fachkalenders
dürfen wir als bekannt voraussetzen. Geschmückt
ist die diesjährige Ausgabe mit einem Titel¬
bild nebst Lebensbeschreibungdes Ministerpräsi¬
denten Lassebohm, welcher sich in seiner lang¬
jährigen dienstlichen Tätigkeit um die Belangs
der oldenburgischenLandwirtschaft Verdienste
erworben hat.

„Papa , hier steht, er war ein Finanzgenie,
was ist das eigentlich?"

„Das ist ein Mann , der schneller Geld ver¬
dient, als seine Familie es ausgeben kann."

Europa hatte jahrhundertelang schwer an den
Folgen dieser Kurzsichtigkeitzu tragen.

6. Den sechsten schwerwiegendenFehler be¬
ging die katholische Kirche, als sie es ablehnte,
sich mit Luther  zu versöhnen oder ein Kom¬
promiß zu schließen. Sie ließ es zu, daß dis
Kirche zerrissen wurde und die Reformation
emporblühte. Als der junge Professor mit sei¬
nen leidenschaftlichen Forderungen auf den Plan
trat , zeigte sich der Vatikan, der sonst so viel
Klugheit und Weitblick bewies, blind für dis
Entwicklung der Dinge. Die katholische Kirche
erlitt dadurch einen Schlag, den sie nicht mehr
verwinden konnte.

7. Die siebente große Dummheit begingen
schließlich unsere Großväter, als sie der Ko¬
lonialbevölkerung das Lesen und Schrei¬
ben  beibrachten. Dadurch erweckten sie die ein¬
geborenen Völker zu selbständigemDenken und
dis Folge davon wird sein, daß die Eingebore¬
nen früher oder später die Weißen aus den
Kolonien verdrängen werden, die diele bisher
unangefochtenausbeuten konnten. Die Farbigen
begnügen sich nicht mehr damit, was ihnen in
ihrer Heimat geboten wird, sondern sie brin¬
gen aus den Kulturzentren der Weißen Stöße
von Büchernund neuen Plänen mit. Der weiße
Mann ist überall auf dem Rückzug begriffen.
Er hat China und Aegypten bereits verloren,
er wird auch Indien und Afrika verlieren. Dis
größte Dummheit beging die Menschheit in;
Zeichen des Abc. M. P,
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-oovers Schwager wurde wegen Alkohol-
Schmuggels verhaftet.

-K».

Mr. Van Neß Leavitt,  der Schwager
Hoovers, des Präsidenten der Vereinigten
Staaten , wurde kürzlich verhaftet, als er ein
Delikatessengeschäft mit elf Flaschen Whisky
verließ. Er behauptete zwar, daß ihm der
in Amerika so streng verbotene Schnaps ver¬
sehentlicheingepacktworden sei, wurde aber
verhaftet und erst nach Hinterlegung einer

Kaution von 250 Dollar freigelassen.

Der Führer der Paneuropavewegung soll
den Friedens-Nobelpreis erhalten.

MM

Graf Richard Coudenhove - Kalergi, der
Führer der Paneuropabewegung, ist von
einer Reihe führender Politiker zahlreicher
europäischer Staaten für den diesjährigen
Friedens - Nobelpreis vorgeschlagenworden.

Der Dichter Stefan Zweig SV Jahre alt.

WM

Stefan Zweig,  der feinsinnige Dichter und
Essayist, begeht am 28. November seinen 50.
Geburtstag. Zweig stammt aus Wien und
veröffentlichte schon als lOjähriger mehrere
Eedichtbände, denen einige Dramen, wie
„Jeremias " und „Thersites", folgten.

Neuer deutscher Weltrekord im Gewicht¬
heben.

Eugen Mühlberger  stellte Leim Sport»
Pressefest in Frankfurt am Main einen neuen

Weltrekord im Gewichthebenauf.

Sie komme,» mit dem Präsidenten des Stillhalte -Komitees nach Berlin.

Links: Henry G. Davison,  der Präsident der Central Hannover-Bank and Trust Com¬pany. Mitte : William Poltert,  Präsident der Euaranty Trust Company. Rechts: Char¬
les Mitchell,  der Vorsitzende der National City Bank. — Zusammen mit dem Präsiden¬ten des Stillhalte -Komitees, Albert Wiggin, kommt eine Reihe führender amerikanischerBankleute nach Berlin , um mit den deutschen Finanzkreisen über eine Regelung des

Problems der kurzfristigen Kredite zu verhandeln.

Zwei Berliner Schriftsteller wegen Landes- Das neue Gebäude der Arbeiterbank inVerrats zu einem Jahr sechs Monaten Ge- Berlin vor der Vollendung,fängnis verurteilt.

Zum Geburtstag des Reichskanzlers
Dr. Brüning.

Das Geburtshaus Brünings in Münster
i. W., Stubengasse 16/17. Unten links:
ReichskanzlerDr. Brüning. — Reichskanzler
Dr. Brüning begeht am 26. Novemberseinen46. Geburtstag. Er ist nicht nur der jüngste
Kanzler, den das Deutsche Reich seit seiner
Gründung gehabt hat, sondern auch der

jüngste RegierungschefEuropas.

Der Gerhart-Hauptmann-Preis für AnnetteKolb.

.
KO

Der Schriftsteller Walter Kreiser (links)
und der Redakteur Carl von Ossietzky
wurden, wie gemeldet,  vom Reichs¬gericht nach geheimer Verhandlung zu einem
Jahr sechs Monaten Gefängnis verurteilt.
Kreiser hatte in der Zeitschrift „Die Welt¬
bühne", die von Ossietzky als verantwort¬
lichen Redakteur herausgegeben wird, einen
Aufsatz über Zustände in der deutschen Luft¬
fahrt veröffentlicht, dessen Inhalt vom
Reichsgericht als Verrat militärischer Ge¬

heimnisse angesehen wurde.

KjMr

Der Neubau der Bank der Arbeiter, Ange¬
stellten und Beamten in der Wallstraße in
Berlin geht jetzt seiner Vollendung entgegen.
In diesem Geldinstitut haben sich die Ge¬
werkschaftenund sonstigen Arbeiterverbande
eine großzügige Organisation geschaffen, die
sie von den Privat - und Großbanken unab¬

hängig macht.

Annette Kolb, die Dichterin zahlreicher an¬
mutiger Novellen und Romane, wurde, w i egemeldet,  mit dem diesiährigen Ger-
Hart-Hauptmann-Preis ausgezeichnet. Ambekanntesten von ihren Werken sind «Spitz¬

bögen" und „Das Exemplar".

Zum 800jährigen Jubiläum der Erfurter
Augustiner-Kirche.

Vom Brand des englischen Riesendampfcrs „Bermuda".

Sr-

WWW

(Die brennende „Bermuda" im Dock von Belfast.) — Der Riesenbrand, dem der 19 000-
Tonnen-Luxusdampfer „Bermuda" im Dock von Belfast zum Opfer fiel, scheint sich jetzt alsBrandstiftung herauszustellen. Bekanntlich war die „Bermuda" vor wenigen Monaten be¬reits einmal im Hafen von Hamilton (Bermudas) völlig ausgebrannt.

M»

Blick auf die Augustiner-Kirche. Im Hin¬
tergrund der Dom und die Severi -Kirche. —
Am 22, November fand in der Augustiner-
Kirche in Erfurt , in deren Kloster Martin
Luther  1505 als Novize eintrat , die
Feier des 800jährigen Jubiläums statt.
Das Gebäude stammt größtenteils aus dem

12. Jahrhundert,
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Vas will Veiining?
Der Widerstand der Geweeiildaften.

Die Regierung hat die Auseinandersetzungen
im Wirtschaftsbeirat, in acht Leitsätzen zusrm-
mengefaßt, am Montag veröffentlicht. Ma-
darf diese Leitsätze nicht so beurteilen, als ob
sie die einmütige Zustimmung des Wirtschafts¬
beirates gefunden hätten. Der Regierung war
sicherlich viel daran gelegen, Einmütigkeit zu
erzielen. Das ist nicht gelungen und konnte
nicht gelingen.

Die Leitsätze enthalten vieles, was die Ver¬
treter der Gewerkschaften gebilligt haben; zum
Teil sind wichtige Vorschlägeauf die Initiative
der Gewerkschaftsvertreterzurückzuführen. Das
gilt z. V. für die Milderung der Deflations¬
politik, für die Ungleichungder landwirtschaft¬
lichen Produzentenpreise an die Konsumenten-
preise, für die Ablehnung jeglicher Inflation,
für die Senkung der Zinsen, der Preise usw.
Das sind Programmpunkte, die auch von den
Gewerkschaften immer wieder gefordert worden
sind.

Streitpunkt ist die Senkung der Löhne und
Gehälter. Die Regierung versichert immer wie¬
der, Löhne und Preise zugleich senken zu wollen,
um eine Schrumpfung der Kaufkraft zu ver¬
hüten. Das liegt zweifellos auch auf der Linie
des angekündigten Wirtschaftsprogramms der
Reichsregierung, das nach dem Wort des Reichs¬
präsidenten „sozial gerecht" und „wirtschaftlich
wirksam" sein soll. Wer gibt aber den Gewerk¬
schaften in dem Prozeß, den die Regierung mit
ihrer bevorstehendenNotverordnung einleiten
will, die Garantie, daß die Reallöhne unange¬
tastet bleiben? Oder die andere Garantie, daß
immer nach den Worten des Reichspräsidenten
verfahren wird? Schließlich wird die Regierung
Brüning nicht ewig bleiben und eine andere
Regierung könnte z. V. aus Aenderungen auf
dem Gebiete des Schlichtungswesens Waffen
schmieden, die der Arbeiterschaft eines Tages
arg bekommen könnte.

Das war sicherlich die eine lleberlegung, die
den Gewerkschaftsvertreter Eraßmann in der
Sonntagssitzung des Wirtschastsbeirates zu der
Erklärung bestimmt hat, daß das Ergebnis der
Verhandlungen die Arbeitnehmer nicht befrie¬
digen könnte. Dieser Erklärung haben die Ver¬
treter sämtlicher Gewerkschaftenbeigepflichtet.
Des anderen sind die Hoffnungen der Gewerk-
schäften auf eine gesetzliche Regelung der Vierzrg-
Stundenwoche enttäuscht worden. Diese und
rein wirtschaftlicheUeberlegungen dürften die
Wichtigsten Gründe sein, die die Haltung aller
Gewerkschaften bestimmen, lieber ihre abwei¬
chende Meinung haben sie niemanden im Un¬
klaren gelassen.

Die Reichsregierunghat in ihren Richtlinien
zugleichGelegenheit genommen, das Ziel ihres
wirtschaftspolitischenKurses näher zu umreißen.
Sie spricht von einer Anpassung der deutschen
Verhältnissean die durch Währungsveränderun¬
gen und andere Gründe bedingten Preisentwick¬
lungen auf dem Weltmarkt. Sie will dadurch
Arbeitslosigkeit und andere wirtschaftliche
Schwierigkeiten vermeiden und arbeitet so das
Ziel heraus, das Niveau der deutschen Ge¬
stehungskosten zu senken. Sie will sozial gerecht
bleiben. Deshalb sollen, wie es in ihren Richt¬
linien heißt, unter Lockerungder Bindungen,
die für Preise und Löhne bestehen, Preise und
Löhne in Uebereinstimmungmiteinander gleich¬
zeitig herabgesetztwerden. Insbesondere will
man die gebundenenPreise einem neuen Niveau
anpassen.

Wir zweifeln nicht daran , daß es der Regie¬
rung mit der Senkung der Löhne und Preise
ernst ist. Wie die christlichen Gewerkschaften in
einer Verlautbarung Mitteilen, hat in der
Sitzung des Wirtschaftsbeirates am Montag der
Reichsarbeitsminister Stegerwald noch einmal
nachdrücklich festgestellt, „daß unter gar keinen
Umständen daran gedacht werde, einseitig die
Löhne und Gehälter zu senken, sondern daß
Mittel und Wege gefunden werden müssen,
-neben den gebundenenPreisen auch alle anderen
Preise, ebenso die Mieten und die Tarife für
Gas, Elektrizität und Straßenbahn zu senken.
Denn alle diese Posten sind zur Kostenverteilung
des Arbeitnehmerhaushaltes wesentlich." Der
Reichsarbeitsminister hat die Reichsregierung
mit dieser Erklärung festgelegt. Aber es kommt
schließlich alles darauf an, ob man Löhne und
Preise in dem Ausmaß senken kann, wie Das
erforderlich ist, um zu verhüten, daß die Kauf¬
kraft und der Reallohn in Deutschlandeinein
unheilvollen Schrumpfungsprozeßverfallen.

Wir sind überzeugt, daß man auf dem Ge¬
biet der Kartell- und Monopolpreise, angefaa-
gen beim Eisen und bei der Kohle bis zum Ge¬
treide und der Straßenbahnfahrt , der Mieten
und der Markenartikel, vieles tun kann, wenn
man will. Wir sind auch überzeugt, daß das
die Konjunktur beleben und anregen wird: auch
Auswirkungen auf die Lebenshaltungskosten
werden sich einstellen. Aber wir bestreiten, saß
ein Ausgleich möglich ist, und deshalb wird eine
Lohn- und Gehaltssenkung, möge man sie
immer wieder in Zusammenhang mit erner
Preissenkung bringen, auf Kosten des Real-
lohnes gehen. So ist zu befürchten, daß der
Prozeß Ler Anpassung, Len die Regierung in
ihren Richtlinien andeutet, mit einer Schrump¬
fung der Reallöhne und der Kaufkraft enden

wird. Damit begibt sich die Reichsregierungauf
dem Weg der von dem deutschen Unternehmer¬
tum seit zwei Jahren befürworteten Politik der
einseitigen Lohnabbaues. Auch das Unter
nehmertum hat den Arbeitern versprochen, die
Wirtschaft durch Lohu-tbc > anzukurbeln vno
oie leer gewordenen Werkst?tlen wieder zu be¬
völkern. Das G gsntell ist eingetreten. Die
Po!» ' des ein,ettizen Lohnabbaues hat das
Arbeitslosenheer vermehrt.

Die Politik der Reichsregierung muß u. E.
ebenfalls mit einem Fiasko enden. In dem
Bnei der Reichspräsidentenan den Reichskanz¬
ler, der -die Beratungen des Wirtschaftsbeirates
einleitete, wurde von einer Verminderung der
Arbeitslosenheere gesprochen. Wenn, entgegen
dieser Botschaft, sich die Arbeitslosigkeitweiter
steigert — und menschlichem Ermessen nach kann
es nicht anders sein —, dann wird die Entwick¬
lung ein enttäuschtes Volk zurückleassen. Diese
Enttäuschung kann mit dem Schicksal Deutsch¬
lands gleichbedeutend sein.

Wie VonieSs WM am Tode
eines Knaben wurde.

Der Dichter der „Biene Maja " erzählt aus seinem Leben.
Nun ist auch Waldemar Bonsels in das Alter

gekommen, in dem man sich„zu erinnern" be¬
ginnt. Und diese Erinnerungen aus Knaben¬
tagen, da man noch im Kampf mit Onkel und
Tante lag, grausam war aus Unwissenheit,
Menschen und Tiere quälte, ja manchmal sogar
eine kleine Schuld auf sein Gewissen lud, diese
Erinnerungen läßt Bonsels nun unter dem
Titel „Tage der Kindheit"  im Berliner
Ustllein-Verlag erscheinen.

Das ergreifendste Kapitel dieses Buches ist
sicherlich das, darin Bonsels mit einer Art von
Selbstquälerei schildert, wie er einmal schuld am
Tode eines Mitschülers, Friede! Domvegen,
wurde. „Es war ein so strenger Winter",
schreibt der Dichter, „daß der Hafen zufror. In
der für die Schiffe offen gelassenen Wasserstraße
schwammen größere und kleinere Eisinseln. Un¬
ter den Knaben aller Volksschichten galt es, der
Aufmerksamkeitder Polizisten zum Trotz, als
der vornehmste und kühnste Sport , Uber diese
schwimmenden Schollen dahinspringend, von
einem Eisufer zum anderen zu gelangen." Auch
Bonsels und Friede! Domdegen huldigten die¬
sem Sport . Bonsels war glücklich hinüber ge¬
langt und auch.wieder zurück. Friede! war einst¬
weilen nur wohlbehalten am anderen User an¬
gelangt. Bonsels schlug ihm vor, er wolle hin-
überkommen. Sie würden den Weg dann am
anderen Ufer zu Fuß zurücklegen. Aber Frie¬
de! wollte nicht. Es wäre ein Umweg von
zwei Stunden gewesen. „Wir berieten noch
eine Weile", erzählte Bonsels, „von Eisufer zu
Eisufer, über die beste Schollenstraße. Jetzt bot
sich ein deutlicher Zickzackweg, ich wies ihn ihm
an, aber mir war plötzlich, als säße mir ein
Stück Eis an der Stelle des Herzens in der
Brust. Friede! war losgesprungen, jedoch zö¬
gernd, suchend, den Weg nicht im Auge, das Ge¬
lingen nicht im Körper, das sichere Eisufer vor
sich nicht als Glauben im Blick. Ich fühlte das
alles, ohne es klar zu wissen, wie heute, aber
ich empfand alles Kommendedeutlicher, als mich
heute noch ein Gefühl bei Gefahr aufklärt.
Friede! kam bis über die Mitte , ich sehe noch
heute den plumpen Tanz und die hilflos auf¬
geworfenen Arme. Dann öffnete sich ein
schwarzgrüner breiter Spalt vor ihm, und ich er¬
kannte, wie er zögerte. Zögern ist schon der
halbe Tod, denn die Schollen tragen nicht.

„Rechts!" brüllte ich. Aber rechts und links
waren für uns nicht dasselbe. Er sprang mit
schlechter Körperdrehung auf eine viel zu kleine

Scholle links, die sofort nachgab, so daß ich ihn
für einen Augenblick mit einem zu kurzen Bern
vor mir sah, noch aufrecht, aber schon ohne
Kraft, sich erneut Schwung zu geben. Er er¬
reichte noch das nächste große Eisstück, jedoch
schon halb im Wasser, grauenhaft langsam und
so, wie man todmüde eine zu hohe Stufe er¬
steigt. Die gewonnene Scholle neigte sich träge,
hob sich aber an der anderen Seite nur wenig,
da Friedels Fuß auf der kaum geschrägten
Fläche abglitt.

Bis hierher ging meine Kraft, deutlich zu
beobachtenund klar zu unterscheiden, was ge¬
schah und wie es sich zutrug. Dann verwischen
sich mir die Einzelheiten des Geschehnisses brs
auf ein einziges letztes Bild. Friede! muß dicht
an dem Eisufer abgesunkensein, an dem ich
stand, es ist aber auch möglich, daß ich ihm auf
eine große Scholle, die mich trug, entgegenge¬
sprungen bin, um ihm zu helfen. Ich muß zu¬
letzt gelegen haben, flach gelegen, denn meine
Arme, die ihn nicht mehr erreichten, befanden
sich im Wasser, und mein Kinn stützte sich aufdas Eis.

Ich erblickte Friede! unter mir in sanften,
langsamen Bewegungenim dämmerigenWasser-
licht, ganz verwirrt von Hilflosigkeit: Vielleicht
sah er meinen Kopf noch über sich, aber ich
glaube nicht, obgleich seine Augen weit, weit
geöffnet waren, dann auch der Mund, wie ein
stumm schreiendes Loch. Hierauf verwischte sich
das Ganze, als würde es in grünlichem Glas
aufgelöst.

Als ich mich taumelnd und durchnäßt erhob,
fand ich mich allein auf der leeren Eisfläche, die
anderen waren davongerannt, vielleicht um
Hilfe zu holen, die immer zu spät gekommen
wäre. Friede! wurde nie mehr gefunden.

Ich lief dann auch, von Kälte gejagt, wes¬
halb und wohin, berührte mein Bewußtsein
nicht. Nur eines weiß ich noch, daß ich später,
schon am Ufer, bei der Barbarossabrückehalt¬
machte, das Schloß vor mir, und weiter fern,
im westlichenGrau des Winterhimmels, den
bleifarbenen Schattenriß der Stadt . Ich sah
dies längstgewohnte Bild, als erblickte ich es
zum erstenmal und zugleich gewissermaßen im
Leid und Zauber eines denkwürdigenAbschieds.
Wie war mir denn? Eine neue Zuständigkeit
aller Dinge brach an, es schaukelte mich sanft
und bedeutend eine erhabene Ahnung, als wäre
die Beständigkeitder Dinge nur ein Traum.

Sie„Schule des grobenGanoven".
Es gibt völlig ahnungslose Gemüter, die sich

einen Ringverein, der bekanntlich eine Inter¬
essengemeinschaft von Unterweltmitgliedern Lar¬
stellt, als eine Bande furchtbarer, blutrünstigei
Verbrecher vorstellen. Auch der Zahntechniker
Paul H. in Berlin  gehörte zu solchen naiven
Leuten und war daher nicht wenig erstaunt, als
er eines Tages den folgenden Brief von einem
guten „Bekannten" erhielt : „Lieber Paul , end¬
lich ist es mir gelungen, eine neue Existenz zu
finden.

Stell Dir vor, ich bin Mitglied eines
Ringvereins geworden und soll schon mor¬
gen an einem „großen Ding" teilnehmen.

Wir fahren in zwei Autos hin, mit zwölf
Mann ; und da ich noch unerfahren bin, werde
ich vorerst die Wagen bewachen. Leider kann
ich daran nur unter der Bedingung teilnehmen,
daß ich erstens 6g RM. Vereinsgebühr bezahle
— denn das verlangt der Vorstand, da er sich
doch immer um die Witwen und Waisen der
Mitglieder kümmertund auch um andere Schä¬
den —; und zweitens brauche ich dringend
einen Smoking, sonst kann ich mich unter mei¬
nen neuen Kollegen nicht zeigen.

Hilf mir daher noch einmal, lieber Paul,
laß mich nicht im Stich, denn endlich kann

ich wieder hochkommen.
Schick mir sofort die 60 RM., sonst kommen wir
alle über Dich und dann wird es Dir schlecht
ergehen. Dein treuer Johannes ."

Herr Paul H., der diesem Johannes schon
öfters aus der Patsche geholfenhatte, weil die¬
ser gewisse Dinge von ihm wußte, deren Ver¬
öffentlichungdie glückliche Ehe von H. getrübt
hätte, war diesmal nicht geneigt, dem Erpresser
nachzugeben, um so mehr als dieser ihn gleich
darauf mit neuen Briefen bestürmte und wei¬
tere hundert Mark verlangte. Die Polizei
wurde verständigt, um Herrn H. gegen den vor¬
nehmen Ringverein zu schützen; vor allem aber
verhaftete man den geldlüsternenJohannes und
brachte ihn vor das Schnellgericht.

Dort erklärte er, das Ganze sei nur eine
Dummheit, ein schlechter Scherz gewesen.

Das Gericht war allerdings anderer Meinung,
und da man befürchtete, daß Johannes Gratzky
demnächst wieder Smokinganzüge und ähnliche
Ausrüstungen der Ringvereine verlangen könnte,
wurde er zu ein Jahr und drei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt.

Me würde
-er Reichstag« siede»?

(Nachdruck verboten.)
Die Landtagswahlen in Hessen,  die im

Reiche und darüber hinaus starke Beachtung
fanden und deren Ergebnis bekanntlich eine
weitere Verkleinerung der Mittelparteien
brachte, ließen als stärkere Parteien nur noch
die Nationalsozialisten, das Zentrum, die So¬
zialdemokratie und die Kommunisten hervor¬
gehen. Es dürfte nun vielleicht interessieren,
wie der Reichstag  aussehen würde, wenn
man das Resultat auf das Reich, also, wenn
man das Verhältnis der Mandate der einzelnen
Parteien im neuen hessischen Landtag auf den
Reichstag übertragen würde. Der Vergleich
hinkt natürlich, da diesmal die Wahlbeteili¬
gung stärker war als 1936 bei den Wahlen zum
Reichstag, da außerdem in den beiden Parla¬
menten die fraktionelle Zusammensetzungeine
andere ist. So haben wir beispielsweise im
Reichstag eine BayerischeVolkspartei, die wir
hier des Vergleichs wegen dem Zentrum zu-
zählen müssen, ferner verschiedene Bauern¬
gruppen, während im hessischen Landtag nur
das Hessische Landvolk vertreten ist. Außerdem
zählt der hessische Landtag ein Mitglied Ser
Kommunistischen Opposition, das wir den Kom¬
munisten zurechnen müssen, und ein Mitglied
der Sozialistischen Arbeiterpartei, die im
Reichstag ebenfalls noch nicht vertreten ist.
Schließlich darf man nicht außer
acht lassen , daß die soziologische.
Struktur in Hessen und folglich
auch die politische Meinung der
Wähler nicht die gleiche ist wie im
Reiche.  Trotzdem aber ist der Vergleich
interessant, wie folgende Uebersicht zeigt (unter
rt, ist die jetzige Zusammensetzungdes Reichs¬
tages aufgeführt, unter 6 die theoretische Zu¬
sammensetzung nach dem Vorbild des neuen
hessischen Landtags) :

8
Sozialdemokraten. 143 124
Rationalsozialisten . . . . 107 222
Zentrum (68) und Bayerische
. Volkspartei (19) . . . . 87 83
Kommunisten . . . s . , 77 91
Deutschnationale . , . « . 41 8
Bauernvertreter . . - » . 31 17
Volkspartei 30 8
Wirtschaftspartei. 23 —
Christlich-Soziale Partei , . 18 8
Staatspartei . 14 8
Volksnationale . 6 —
SozialistischeArbeiterpartei . — 8
Die einfache Mehrheit Lei 577 Abgeordneten

beträgt 289. Die Weimarer Koalition (Sozial¬
demokraten, Staatspartei , Zentrum), die bisher
einschließlich der Bayerischen Volkspartei über
214 Stimmen verfügte, würde jetzt noch 215
Sitze inne haben, also nach wie vor in der
Minderheit sein. Die Parteien der Linken
(Sozialisten und Kommunisten), die im Reichst
tag gegenwärtig über 220 Stimmen verfügen,
würden nur noch 215 Stimmen haben. (In
Wirklichkeit ist der Verlust größer, da Hessen
1930 stärker links wählte, als dies im Reichs¬
durchschnittder Fall war.) Die Parteien der
Rechten würden von 203 Sitzen gegenwärtig
auf 245 gekommen sein und die Parteien der
Mitte würden statt 154 Sitze nur noch 127
haben. Keine dieser Kombinationen ergäbe
daher eine Mehrheit. Die einzige theoretische
Möglichkeit wäre denkbar durch die Koalition
Zentrum, Bayerische Volkspartei und National¬
sozialisten. Diese drei Parteien verfügen im
Reichstag gegenwärtig über 194 Stimmen, nach
dem hessischen Wahlergebnis würden sie 305
Stimmen erhalten.

Krach um Klepper.
Bon einem deutschnationalen Abgeordneten

des preußischenLandtages war durch mehrere
Anfragen an die Regierung der falsche Eindruck
erweckt worden, als ob der preußische Finanz-
minister Klepper nicht nur das Gehalt eines
Ministers, sondern als früherer Präsident der
Preutzenkasse auch noch Zuwendungen von dort
beziehe. In seiner Antwort auf diese tenden¬
ziösen 'Anfragen stellt der preußische Minister¬
präsident fest, daß Klepper keine Sonderzuwen¬
dungen bezieht uird ihm mit seiner Berufung
zum Finanzminister auch Zusicherungenseitens
oer preußischen Staatsregierung nicht gemacht
worden sind. Schließlich bestätigt der preußische
Ministerpräsident dem deutschnationalenAnfra¬
ger noch, daß Klepper bei dem Genossenschafts¬
tag in Swinemünde im Juni 1930 sitzen geblie¬
ben ist, als sich die Versammlung zu Ehren des
deutschnationalen und republikfeindlichenFeld¬
marschallsvon Mackensen erhob.

Verkauf des Nelson-Hauses.
Das Nelson-Haus in Deptford (Südengland),

das lange Zeit von Nelson und Lady Hamilton
bewohnt war, soll von der Besitzerindes Hau¬
ses, dem Kinderkrankenhaus von Deptford, jetzt
verkauft werden. Wenn das Nelson-Haus nicht
binnen kurzem unter Denkmalsschutz gestellt
werden wird, dürfte wahrscheinlich ein von
amerikanischer Seite vorliegendes Angebot
akzeptiert werden. Der amerikanischeKäufer
beabsichtigt, das Haus für den Kaufpreis von
einer Viertelmillion Mark abbrechen und in
Amerika wieder aufbauen zu lassen.

Mißwirtschaft bei Marcus u. Co.
Die polizeilichenUntersuchungenbei der vor

einigen Tagen mit 4,2 Millionen Reichsmark
Defizit zusammengebrochenen Berliner
Vankfirma Marcus  u . Co . ergaben eine un¬
glaubliche Mißwirtschaft in der Verwaltung
dieser Bank. Eingehende Verhöre der Ange¬
stellten sollen nun Klarheit über d' e einzelnen
Konten und die Besitzverhältnisse der Depots
schaffen.
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AadeWUMe Umschau.

Der Werftschiedsspruch angenommen.
Wie uns von gewerkschaftlicher Seite mitge¬

teilt wird, hat auch die Marineleitung , wie er¬
wartet, dem Schiedsspruch, der für die Beleg¬
schaften der hiesigen Werft und des Arsenals
Kiel eine 4,5prozentige Lohnkürzung vorsieht,
ihre Zustimmung gegeben. Danach wird der
gekürzte Lohn bereits am Zahltag dieser Woche
erstmalig zur Auszahlung gelangen.

Zur Angelegenheit Schuchmann.
Wie wir auf Anfrage bei der Wilhelms-

hwvener Kriminalpolizei erfahren, ist die An¬
gelegenheit Schuchmann, die Aufklärung des
seiner zeitigen Grosieinbruchs, noch nicht weiter
als gestern mitgeteilt vorangskommen. Die
Vernehmungen dauern an. Einen Polizeibericht
rann man jedoch erst nach ihrem Abschluß her-
ausLringen. Uns wird berichtet, das, die Auf¬
klärung dadurch erfolgte, daß einer der Betei-
lrgten eine der gestohlenen Uhren in Zahlung
gab. Einer der verhafteten Jugendlichen soü
schon längere Zeit die Absicht gehabt haben, sich
dre ausgesetzte Belohnung von 1000 Mark zu
verdienen, doch hatte er Angst, für sein
Schmierestehenbestraft zu werden.

Aus dem Rüstringer Arbeitsgericht.
ss. Mehrere größere Streitsachen, die heute

vormittag in Eüteverhandlung vor dem Arbeits¬
gericht anstanden, wurden vertagt, da Zeugen¬
vernehmungen notwendig sind. Unter diesen be¬
findet sich eine Arbeitsamt-Angelegenheit. —
--Zn einem Falle wurde ein Versäumnisurteil
verkündet. Der Beklagte muß 44 Mark zahlen.—
Die dritte Klagesacheendete durch Vergleich.
Fräulein H. war als Hausgehilfin vorüber¬
gehend bei Herrn D. eingestellt worden. Ein
Lohn von 28 Mark war zunächst vereinbart, der
allerdings im beiderseitigen Einverständnis
auf 14 Mark gekürzt wurde. Diese Summe wollte
der Beklagte zahlen. Allerdings kann er den Be¬
trag nicht auf einmal erstatten. Man einigte sich
dahin, daß die Klägerin jede Woche2 Mark
durch die Post zugewiesenbekommt.

Versammlung der Zivildienstberechtigten.
Der Verein Wilhelmshaven des Reichsüun-

des der Zivildienstberechtigten hielt seine sehr
gut besuchte Hauptversammlung ab. Nach Be¬
grüßung der neu aufgenommenen Kameraden
wurden die Eingänge bekanntgegeben. Dann
wurde mit absoluter Stimmenmehrheit eine be¬
antragte Satzungsänderung angenommen. Da¬
nach findet vorbehaltlich der Genehmigung sei¬
tens des Verbandsvorstandes die Wahl des
Vorstandes in zwei Gruppen statt : 1. Gruppe:
2. Vorsitzender, 1. Schriftführer, 2. Rechnungs-
fuhrer ; 2. Gruppe: 1. Vorsitzender, 1. Rechnungs-
sührer, ^ Schriftführer. In den Jahren mit ge¬
raden Jahreszahlen wirs die zweite, in Len
mit ungeraden die erste Gruppe gewählt. Im
Anschlußdaran fand eine Aussprache über dis
Wahl zu den Betriebsvertretungen statt. Eine
Besprechungdes nächsten Stiftungsfestes wurde
zurückgestellt, da abgewartet werden soll, wie
sich die Zeiten bis zum Frühjahr entwickeln. An
die Erneuerung der Bewerbungsgesuchewurdeerinnert . '

Bon der Reichsmarine.
Das neue Fischereischutzboot„Elbe " kehrte

gestern 17 Uhr, die Jade aufwärts kommend, in
den Hafen zurück. Das Flottillenboot der
2. Torpedobootsflottille ,,S eeadler"  erledigte
gestern vormittag Probefahrten und lief mittags
wieder in den hiesigen Hafen ein. — Der
Kreuzer „Leipzigs  passierte gestern mittag
die Insel Helgoland mit Nordrurs auf dem
Marsche nach der Ostsee.

Wilhelmshavener Spar - und Baugesellschaft.
Die Mitglieder werden auf die morgen abend

im „Werftspeisehaus" stattfindende Generalver¬
sammlung aufmerksam gemacht. Sie beginnt
pünktlich um 7 Uhr.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Mäßige Südwest- bis Westwinde, wolkig, zeit¬
weise aufheiternd, mild. — Hochwasser ist mor¬
gen um 1.30 Uhr und um 13.50 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenham er Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Hannover", Kapt. Lübcke,
von der Nordsee in Geestemünde: „Innsbruck",
Kapt. Lüders, vom Weißen Meer in Geeste¬münde: „Eisenach". Kapt. Focken, von der
Nordsee in Altona : „Dresden", Kapt. Schröder

Der KeMeher im Dunkeln.
Er sicht überall Vrillantringe.

Aus Stolp (Pommern ) wird berichtet:
Eine junge Dame vermißte ihren wertvollen
Vrillantring . Sie hatte ihn in eine Ecke ihres
Waschtisches gelegt und von dort verschwand er
spurlos. Traurig erzählte sie das Vorgefallene
einer Freundin und diese gab ihr den Rat:

„Laß doch den Hellseherkommen!"
Gesagt, getan. Der Hellseher wurde aus der

benachbarten Stadt telegraphisch gerufen. Er
kam und wußte gleich Bescheid. Es war ihm
nicht nur bekannt, daß er einen wertvollen Ring
zu suchen habe, sondern er konnte ihn sogar ge¬
nau beschreiben, ohne ihn je gesehen zu haben.

Vom Bahnhof führte die junge Dame den
Hellseher nach ihrer Wohnung.

Sie klopfte an und fragte die Wirtin , ob sie
mit dem Hellseher hereinkommen könne. Der
Hellsehersollte in der ganzen Wohnung Nach¬
schau halten.

„Hellseher? Wat is dat für 'n Ding?" fragte
die Matrone . „Er soll man rinkommen."

Das weitere erzählte die Wirtin dem Ge¬
richt, vor dem sie jetzt als Angeklagtestand.

„Also er machte seine Fisimatenten, schlief
ein und gab dann folgendes von sich:

„Ich sehe den Ring in einer Schublade und
die Schublade sehe ich in einem Wcijchefpind, in
einem sogenannten Vertiko." — „Mensch", sag
ick zu ihm, „denn nehmen Sie doch den Ring,
wenn Sie ihn sehen." Nu braust er uff und
orakelte los : „Sie sind der Dieb, Sie haben
den Ring gestohlen. Sie haben auch schon öf¬
ters gestohlen." — „Woher wissen Sie denn
dat?" frage ick.

„Sind Sie etwa der liebe Gott?" — „Ja¬
wohl", sagt er, „der bin ich."

Nu hatte ick jenug von seiner Kunst. „Wenn
Sie hellsehen können, denn zum Kuckuck nochmal,
denn nehmen Sie doch den Ring und quatschen
Sie hier nicht lange." Wat soll ick Ihnen sagen.
Herr Rat , der Hellseher kam noch zwei- oder
dreimal wieder. Mal war der Ring in der
Wohnung, mal war er im Holzstall. Ick sagte
ihm immer wieder: „Nehmen Sie 'n doch, wenn
Sie 'n so schön sehen können." Aber er friss keen
enziget Mal richtig zu."

Das Gericht sprach die resolute Wirtin frei.

Herr „Dolly" dorf nicht flirten.
Warum die berühmte Tänzerin sich scheiden ließ.

In Neuyork steht Rostk-a Dolly, eine der welt¬
berühmten Dolly-Sisters, wieder einmal im
Mittelpunkt eines Sensationsprozesses, in dem
sie diesmal ausnahmsweise ohne Mitbeteiligung
der Schwester auftrat . Daß sie sich von ihrem
Monn, dem kanadische!! Milliardär Mortimer
B. Davis, scheiden ließ, hätte noch lange nicht
ausgereicht, um die an Skandale aller Art ge¬
wohnte Neuyorker Gesellschaft außer Rano und
Band zu bringen; aber als Scheidungsgruno

gab sie vor Gericht an, ihr Mann hätte in
M-.unn mit einer anderen Frau — geflirtet.

Sonderbarerweise fragte das Gericht gar
nichr, ob die Tänzerin, die der ihrem Auftreten
stets von einer großen Schar von Verehrern um¬
geben ist, noch niemals geflirtet habe. Im
Gegenteil: man hielt ihre Klage für aus¬
reichend, um Herrn „Dolly" zum schuldtrrgen-
den Teil zu erklären und zur Zahlung von
100000 Mark jährlich an die streng moralische
G. ttir, zu verurteilen.

MMemdLungen an einem Rind.
Die Stiefmutter bricht ihm dreimal die Arme.

Aus Ratibor  wird berichtet: Es waren
wahrhaft bestialischeMißhandlungen, die die
39jährige Arbeiterfrau Anna Michaile aus
Leisnitz an einem zweijährigen Kind begangen
hat. Vor zwei Jahren brachte die Stieftochter
der Michails ein uneheliches Kind zur Welt. Da
die Mutter den Unterhalt für sich und den klei¬
nen Knaben verdienen mußte, gab sie das Kind
zu ihrer Stiefmutter in Pflege. Die Michaile
behandelte es mit unglaublicher Roheit. Zwei
Jahre lebte es bei ihr, aber während Vieser
Zeit machte das Kind ein beispielloses Mar¬
tyrium durch.

Im Sommer dieses Jahres bemerkte eine
Arbeiterin, daß der Arm des Kindes an-

geschwollen war.
Da die Stiefmutter sich weigerte, das Kind zum
Arzt zu führen, brachte es die Arbeiterin selbst
aus Mitleid zur ärztlichen Untersuchung. Der
Arzt fand, daß dem Kind der Arm gebrochen
worden sei.

Einige Stunden später bemerkte die Arbei-

von der Nordsee in Aberdeen. — Abfahrt
heute: „Gleiwitz". Kapt. Klteme, nach Island;
„Linz", Kapt. Fresse, zum Weißen Meer;
„Mainz", Kapt. Bruns , nach Island ; „Buda¬
pest". Kapt. Struckmann, zum Weißen Meer.

In der sächsischen Stadt Glashütte sind aus
einem Pulverhäuschen 10 Kilo Spreng¬
stoff «nd andere Materialien gestohlen worden.

Aasvar Sauser—
ein Schwwvler.

Ein neuer Beittag zur Kaspar-Haufer-
Forschung.

Die Kafpar--Hauser-Frage ist in den letzten
Jahrzehnten wieder sehr aktuell bei uns gewor¬
den; allein drei bekannte Autoren haben sich in

tcrin, daß der linke Arm des Kleinen eine neue
Anschwellung aufwies. Sie ging mit dem Kind
ins Krankenhaus. Dort stellte es sich heraus.

daß der linke Unterarm zweifach gebrochen
war und auch der rechte Oberarm eine halb

verheilte Bruchstelleaufwies.
Frau Michaile wurde angezeigt und hatte

sich jetzt vor dem erweiterten Schöffengericht
wegen gefährlicher Körperverletzung an dem
zweijährigen Kind zu verantworten. Die Zeu¬
genaussagen waren erschütternd. Eine Zeugin
sah einmal, wie die Angeklagte das Kind aus
der Badewanne zerrte und mit aller Wucht auf
die Erde fallen ließ. Den Schmerzensschrei des
Kleinen beantwortete sie mit der Bemerkung:
„Mag das Aas krepieren!" Das Kind wurde
von der entmenschten Pflegemutter in eiskaltem
Brunnenwasser gebadet und Zeugen sahen es
tagelang mit heraushängendem Mrstdarm auf
der Erde herumkriechen.

Das Gericht verurteilte die Angeklagte zu
einem Jahr und drei Monaten Gefängnis.

Romanen mit der Persönlichkeit Hausers beschäf¬
tigt : Wassermann (1906), dann Rudolf Stratz
(1923) und schon im nächsten Jahr 1924 Clara
Hofer. Das soeben erschienene Buch von Eduard
Engel „Kaspar Hauser, Schwindler oder
Prinz ?" (Georg Westermann, Vraunschweig-
Berlin-Hamburg) will nun der sich um ihn
rankendenLegende, daß in ihm der am 29. Sep¬
tember 1812 geborene und dann bald geraubte
badischeErbprinz zu sehen sei, endgültig den
Garaus machenund zeigen, daß wir es einzig
und allein mit einem Schwindler zu tun haben.
Zu diesem Zweck nimmt der Verfasser alle da¬
maligen urkundlichen Berichte über ihn und sein
Leben und dann die nach seinem Tode (1833)
erschienenen Schriften über ihn unter die Lupe
des gesunden Menschenverstandesund kommt zu
dem angedeuteten Resultat. Darin kann man
sich ihm wohl ohne weiteres anschließen. Er
wendet sich dabei hauptsächlich gegen die be¬
deutendste Stütze und den bevorzugtenGewährs¬

mann der Aaussr-Temeinde, auf dessen richter¬
liches und schriftstellerisches Verhalten sich der
ganze grausige Haüser-Schwindel gründet, gegen
Anselm Feuerbach, und widerlegt ihn. Aber
nun von Feuerbach als einem „verkalkten,
schwachsinnigen, verleumderischen, zweizünglgen,
unredlichenMenschen" und wie sonst die schmuk-
kenden Epitheta alle heißen, zu reden, geht doch
zu weit. Anselm Feuerbach ist ein sehr berühm¬
ter deutscher Kriminalist gewesenund hat mrl
für die damalige Kriminaljuftiz getan; er ist
aber auch ein Kind seiner Zeit gewesen, und
diese ging ganz im Abenteuerlichen, Geheim¬
nisvollen, Gruseligen auf, und damit rst sein
Irren zu erklären. Interessant rst das Buch
auf jeden Fall.

Ozzmor mrd Satire.
Aus der „Neuen Illustrierten Zei,

tung " :
Der Herr hatte viele Wünsche: Haare schnei¬

den friesteren, rasieren, maniküren und parfü¬
mieren. Dann setzt er seinen kleinen Jungen auf
den Stuhl und ließ dem noch die Haare schneiden.

„Verkaufen Sie auch,Zigarren?" fragte es
nebenbei den dienstbeflissenen Friseur.

„Leider nicht, mein Herr, aber dort drüben rst
ein Tabakgefchäft!" ^Worauf der Herr eiligst hmubereilte. Nach
einer Viertel-, halben Stunde war er noch
immer nicht zurück. , . . , ^

..Sag ' mal, mein Junge," erkundigte sich der
Friseur, schon etwas beunruhigt, „kommt denn
dein Vater gar nicht wieder?'

Da antwortete der Kleine: „Das ist dach
nicht mein Vater ! Das ist ein fremder Herr,
der mich auf der Straße gefragt hat, ob ich nnr
umsonst die Haare schneiden lassen WM.

Jeremias ist ein eifriger Jäger.
„Haben Sie dieses Jahr schon etwas er«

legt
„Und ob. Erst gestern wieder."
Was ?"

Jeremias nickt: „Den Betrag für die Jagd«
pacht."

Er warb um sie mit Musik.
Er spielte vor ihr Beethoven und Brahms,

er führte sie in die Oper zu „Figaro und
„Tristan", er ließ sie die Philharmoniker
hören . . .

Sie erhörte ihn nicht.
Sie erhörte einen anderen. .
Der ließ sie nur einen einzigen Ton Horen«

Immer denselben.
Die Hupe feines Autos.

„Welches Insekt braucht die wenigste Nah-

E/Die Motte, Herr Lehrer, sie frißt Löcher."

VrlMMsN.
Z P . 39. Matteotti . 1885 geboren, wurde

am 10. Juni 1924 in der Nähe von Rom er¬
mordet.

gaveMdMOb
Parte mrseleaeavetten.

Vanter Distriktsführer. Am Donnerstag, dem
26. November, abends 5.39 Uhr, findet eins
Besprechung im Parteifitzungszimmer statt.
Vollzähliges Erscheinenist notwendig.

Distrikt Neuengroden. Am Sonnabend, dem
28. November, abends 8 Uhr, findet in der
„Nordseestation" eine Distriktsversammlung
statt. Tagesordnung: 1. Arbeitsamt und Ar¬
beitsvermittlung. Ref.: Direktor Bäuerle.
2. Aussprache. 3. Verschiedenes. Vollzähli¬
ges Erscheinenerbeten. Als Ausweis dient
auch Einladung.

GewertWaWOer
VsedammSWWsZakender.

DeutscherBaugewerksbund. Am Donner
dem 26. November, abends 7.36 Uhr,
aliederversammlung im

erstag,
, Mit-

.ewerkschaftshauses.
ZdA.-Jugeno. Achtung! „ . . .

Schöning. — Sorgt für einen guten Vorver-

Klubzimmer des
Der Vorstand.

Morgen spricht Paul

kauf für den „Bunten Abend".

Für die Schriftleitung veraniwortlich Josef
Kliche.  Rüstrinqen . — Druck und Verlag

Paul  fiua  K Co  Nultringen

AnLSigsnisii k ^slrs , Nloi'ösnksm u. Umgvgsniß
LiÄgliieisiIuÄ. pgktei

Orlsvereiri Brake.
Freitag , den 27. November, abends 8 Uhr:

in der . Friedeburg ".
Auf der Tagesordnung steht u . a. ein Vortrag

des Gen. Redakteur Kliche über das Thema : Mo¬
derne Zeitungsentwicklung.

Zahlreichen Besuch erwartet
Der Vorstand.

WmMe m AllikBlillilr.
I. Sprechstunden der Amtsiürjorgertn in der

Alters -. Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von 8 bis b Uhr.

L Sprechstunden des Fürsorgearzles tu der
Tuberkulosefürsorge iedeu Freitag , nach¬
mittags von b bis 8 Ubr

Der « mtsvorstand des AmtsverbandeS Brake.

AnrL Vrrt i adrnssn.
Die Bahnagentin Frau Minna Renken, Abbe-

msen. ist olsWägerin sürdieWaagebeimBahn-
jf Abbehausen bestellt und verpflichtet.

Nordenham , den 21. November 1931.
Friederichfen.

SMMFk '.MW
Brake.

Sonntag , den 29. Nov.,
Auszahlung der Spar¬
gelder von 9 bis 12 Uhr
vormittags.

Der Vorstand.

Me
Mellten!

Nordenham.

2 Zl.MIHI!!
zu vermieten.

Hansingstr . 167.

>Echter deutscherDksrrsayonrg
kaltausgel .5Psd .6,40^1
9 Pfd . 9,70^ 1, Scheiben¬
honig (hell! 5 Pfd . 7,90,
8 Psd. 11,20^ netto frei
Hans.
Jose . Messen»

Grotzimkerei,
Friesoythe i.OIdenburg

Freitagnachmittag b.
Riesebieter,Blexersande,
Sonnabendvormittag b.
Heusmann , Atens. Ver¬
kauf von prima

Pfund 69 bis 80 Pf.
Bestellungen beider-

wärts erbeten.

Freitag , nachmittags
2 Uhr, Verkauf von

Will

Wkmsltisch
J . A.:8 «rl8rrruirir.

am Sonntag,  dem
29. November, nach¬
mittags 4 Uhr , in der
„Friedeburg " Norden¬
ham-Atens.

Wir laden unsere Mit¬
glieder, Freunde und
Gönner unserer Bewe¬
gung höflichst zum Be¬
suche ein. Eintritt 20 Ps.

Bau - und
Wirtschaftsgemeinschaft
e.G.m.b.H., Nordenham.

Jg . Ehepaar (Mann
in fester Stellung ) sucht
z. 1. Jan 32 2—3räum.
Wohnungi.Nordenham
Off. m Ang. d. Mietpr
unt . V. 7143 an die Ge¬
schäftsstelle des „Volts-
btattes ", Nordenham.

UW>««»!»»MI
pWei5 « e »so wollene

!,» null s «n »«8lsrt

SsmMsMNMürotL:
SS vr » drett«

por Aster . 2 .70 S .70 4 .K0
ITrrUt . lileinZsurusl . 8t » Iks tu 70 u. 95 ow

psr Aetsr . . . . 1 .40 1.7S 2 .SV usw.
1Vrr8vtt8 » iuts , nsus Austor

psr Astsr . . . . 1 .70 1. 80 2 .4V nsw.

Lmrt V. Oltmamir
INM-IMM NM st«Wist

Lm 23. November starb iw Krankenhaus I
ia Bremerhaven unser lieber Kollegslosepv»mcr

Die Lesrckiguog Lockst am Donnerstag,
ckem 26. November , nachmittags 2 /̂g Ddr.
vom Bleuer integer ans statt.

»er Lvlieltorrnt rier SlolLllworlr«

^m Lonnabsnck, nachts 12 I hr , svtsokiisk
! sankt vaod langem , schwerem Deicken meine
liebe Drau , unsere herzensgute Kutter

Lims Minkeia
im Liter von 56 .fahren

In tisker Trauer
vLvick 8tvlnI «I4 uoä Lngedörigs.

Liuswarcken, cken 25. November 1931.
Dis Lesrckiguog ünckst am Donnerstag,

^ckem 26. November , um 3 Dbr, vom Trauer-
Hause, Brissenstraßs aus , nach Blexen statt



kittsI -LNSKnANg^
Ick erlaube mir den geehrtenLinwob- ^nero rur Kenntnisru bringen, dnb ickvom beutiZen TnZe ab ein

fIM -llHUzWlMKM
Leks Oöksr- und LsAelstrsLesrökknstbube. Ls wird mein xrükles Lsstrsbonssm, nur erstkiussiAS Lleiscb- undWurstwnrsnru billigstenTsgssprsisenrn lisksrn, dssglsicheu In 4nkscknitt.Ick Kitts mein Luternskmen gütigstunterstützenru wollen.

Lochuchtuugsvollr°ZrvK^ . «us sso u.srr

«smirsllk » !
UsovL » S

Können 8is sied davon übsrrsugen, was das
„Weltwunder " , diev «

(38 In- und ^uslandspatents)
inr tkuusLuIt tiir vienste leistet.

Ilrrrum versLnmei » 8i « nielit

DI Me Vortrage unrl
«M-l-.HM-i.VigelrijilillmmI! - I ? rodeva »ckei » KFreitag 27. Nov,, 20,15 Uhr, im Phhsiksaaleder Oberrealschule , Peterftraße Obervaurat Dr.Krüger : „Grundlagen der Jade -Korrektion ".Mitglieder frei, Gäste 3V Pf , Eintritt,

KM-SsOMrt M « m. IDAbfahrt Sonnabend , den 28, 11, 31, 18 Uhr,und Sonntag , den 29, II ., 2310 Uhr , Rückfahrtvon Emden Sonntag und Montag 7Uhr morgensFahrpreis für Hin - und Rückfahrt RM . S 00,Einzelfahrt RM . 300 . Anmeldung bei Oster-buhrS Kraftverkehr , Tel 822 und C. Rath,»Jerverländijcher Hof".

W NslsemeiilHsst der MeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellose « !
Gedenk« de« Hungrigen!
Gib kür ein warmes Mittagessen

WM-

A

^ ^äe-VsürsM!' MS MusütUM«Lisigkei!
Dirigent W. Hustede Dirigent K. LrandssLmS.llsrsMgs,zhgnllz8M, im Mrll8pöi8gIi3U8
VllllSl- V. KMUWK KkSZUi

_ _ mir ngv̂olDNllsm Isnr
ruxuostsn der 4olgomsinssstukt, unter Uitwirkunx von Herrn und Lrau Lchŝ er.KonvsrtkolKs:

6, komanre a, d. 3. Koor k. Uorn . MoLLrt

Srevetrfsv«vgsVGsZm
Emplehle meine Lokalitäten einer
freundlichen Beachtung Klubzimmerfür Versammlungen , Vereins - undFamilien -Festlichkeiten Spezialität:Mockturtle , Echt Stonsdorfer Bittern

Paul Dutke.

ru bssuedsn Ininl -se der stures » lVneti-lrnx -e und wsil viel « Snuslrs, « « » wsFSnVeberkitUnng umksbren muktsn , wird dieses

in der I ^
vonnerstaZ , den 26. Lovembsr, vormlttaZs tl Ulrr,uaoliluittsL « 4 UNr,
Vrelt »^, den 27. Lovsmbsr, vornllttags 11 Llrr,I>krsl!lnitt »88 4 LNr, adsnds 8 lllir,lSonnulvenU, den 28, Kovcmber, nur vorn ». 11 17Ur,
iii -len LIvDltl ' AldsILvI » (ü-üdsr krisiltiellÄio!)
voonerstaZ , den 26. Lovembsr, vormittags 1117I,r,naolimittags 4 Ilvr , »Kendo 8 lllir,Freitag , den 27. Lovember, vormittags 11 UNr,mavNmitlags 4 UNr, akeods 8 VNr,Sonnabend , den 28 Lovember, nur vorm . 11 klirr,nochmals kostealos vorgekübrt.
^kur Leil !tze5 kvmmcr » sickert klotr!Kein Stampksr , Nein Apparat mit kivlrstisioder in den Lessel LU sstrentklintrltt krsi t lSobmutrigs kVLssbs mltdringvn.Lein LankrewanKt Leins 4usabInnZr^ul Wnnssb rsllraklang!

1. Lest im 8attel , Marsch . Osckeit2. Iphigenie in ä.ul !s, Ouvsrt . . . . . 6Iucü3. Uönigskinder , alte Volksweisen Lisdler4 8ekör, Uodtraut „ » U, Lcbuwaoub, Russischs Lieder . . . Llretscdamisovvs.) Vor mir die 8tsppe , h) blacht,c) Rlsgcgcsang , d) Neins Leimst.Lesungen von Lrau Lederer.
l8nuI81kn « nZ 7 Okir

7, klariseks Ragsodie . . Lriedomunn8, Von den 2 Lasen , Volksvr. . Otiiegraven9, Rsiteu lassen , Volks«-. . , IVackernazellO, Lu der Wolga , Tokios . . L. dangst
mit Orchester und rerbindsndsw Text,
Text gesprochen von Lsrrn 8chexsr.

8 l ii ».
Lintrittsprsis50?k. Lrwordsioss kabsn§6A.Vorrsigun̂ dsr Lurts lrsisn Lintritt.

BtBWzt msere Uereilteil!

WWmWmr
SMHrlr-FkliWoM

Fernruf 2095 Luisenstr , 21 Fernruf 2095 I
Täglicher Sast -Kraftwagenverkehrfür Stück- und Massengütervon und nach allen Plätzen!

Wöchentliche Schiffs - Verbindungen vonHamburg und Bremen nach hier.

Ikren Wunsek
biiligs Lücbsr rur Vsr-
tiskuuA dssVVisssus und
nur Weiterbildungsiu-
rukauksn

erfüllen wir.

Lssicktigsn 8is uoeb
dsuts uussrs Luslugsu.

Sllligs Vüelier
tiudsii 8is iu groksr
Auswahl vor, du wir
Isisbt bssebüdigts im
krsiss bsrsbsstrtsil.

voißrrbuckkansttunT
Wiibsimsbavsu
Nurktstr.46, Telok.2158

Stellengesuche
., „>en sucht

Stellung , sofort oder
später . Off u V. 7145
an die Exp, d. Bl.
Nehme Arbeit an zumMkMWlM
Fu erfr . i. d. Exp, d . Bl.

Mverkaufen
Nme

I für 2,—Mk, zu verk,W'havener Str , 23, II,

LlavLvi?
billig zu verkaufen

Neue Str , 6.
ttMüW.ZWiMk
zu verkaufen,
Störtebekerstr , 11b, II l.

Eieg. SWzinlMk
(neu) fpottbill . zu verk.
_ Neue St r . 6.Mod. MdemWll

(neu) fpottbill . zu verkNeue Str . 6.

I straffe 25,2 . Etg , r.

lM I.

Ms
Mittwoch, 25. Novbr,,4 bis 6 Uhr: Auswärt,-

Vorstellung Nr. 5 „Der
Tag „I "".

7.45 bis 10.45 Uhr:
o „Don Juan " (Don
Giovanni ).

Donnerstag , 26, Nod.,8 bis 10 Uhr : Nieder¬
deutsche Bühne „Hein
Butendoerp sin Bcst-
mann ". Preise 0,50 bis5 Mark.

Freitag , 27. Novbr .,V.45 bis geg. 10,45 Uhr:
6 13 „Hoffmanns Er¬
zählungen".

Sonnabend , 28. Nod,4.30 bis 6,80 Uhr
„Winnetou ". Preise 0,50bis 1,50 Mark,

7.45 bis geg. 10 Uhr:
Notgemcinschast Gr . LI
Nr .' 1751 bis 2625,ein-
schlietzl, „Die zärtlichen
Verwandten".

Sonntag , 28. Novbr .,1,45 bis 3.45 Uhr:
„Winnetou ". Preise 0,50
bis 1,50 Mark.

4.30 bis 7.30 Uhr:
„Im Weißen Rötz'l".
Preise 0,50 bis 4 Mark.

8,15 Uhr bis 11 Uhr:
„Der Vogclhändler". —
Einheitspreise 1 Mk. u.
1,50 Mark.

bekannt , billig u. gut

zu verkarsten. -
Wilhelmshav . Str . 117

SWzznlum lrsh)
ig zu verkaufen

Neue Str , 6.
> . eiugesp . Gei
Vreisw zu verkaufen' Tr , IbOd 2, Et,

MdeklNW
(weiß) zu verkaufen

Pauistr 1a. Part , l,

AavmsMum
billig zu verlausen.
_ Neue Str , 6.

«22 ««
I Glühbirnen vv Pfennig.Bismarckstr . 161.

Fast neue Philips - >
Netzanode billig  I
zu verkaufen. Drin - , >
Friederikenstr , 16, 2. Et , 8

WWMIr
GutNh. z
kauft L

Wagner, Peterstr, 82 I

eiStMM » a
z, kaufen gesucht Osi-u,
V. 7142a. d. Exp, d. Bl . ^

Ein kleiner Hund Z
(Terrier ) zu kaufengef.Karl Kretzman« ,

Bahnhofstr 6. ^
Mod. Stube, wenn auch l
gebraucht, gegen bar zukaufen gesucht. Off. u.V, 7161 a d. Exp. d. Bl , t

Gebrauchte gut erhalt , r
Kinder - Bettstelle zu -
kaufen gesucht.

Grenzstr . 16 1. Et . r . >

1 gut erhalt . We ^
zukaufenges Off,unt . j

^ V, 7181 a. d. Exp d. Bl . ,
Gegen bar gebrauchte ,^ elektrischeBirnen , 3 bis ,! 4 Watt , und paffende '

> Fassungen , jed, Quant
zu kaufen gef Off. u,V. 7177a. d. Exp, d. Bl

1 oder 2 leere Zimmer
^ mit Kochgel in d. Nähe

Mariensiel z Perm. Off.' u V. 7189a d. Exp.d,Bl.
.

Gut möbl. sonn.Zimmer
' sucht alleinst . Herr zume 1 Jan . 32o . fp, Off. u.V, 7199 a. d. Exp, d. Bl

Aelt Beamtenfr , o Anh,
s, sonn abg 3r. Wohng.t W'baven o,Rüstr . Off,
u.V. 7I58a,d Exp.d. Bl

dürs Äsuks voLLog-sns Vŝr:rnLÄ)llNg'
Asbsn bskcmnk

k ôlksr ?« « » ek
§rnrr, gsü. do5crnn§sn.

KüskMASn, cksrr ZZ. Movembsr 1951.

I krimden!
Ein Klemmer

unden Abzuholen

tli IMllll»
Tausche sonn 3r. Part.
Wohnung gegen Werft¬
wohnung (Bi 23 5» Fk)
Genvsfenschafissir lll r.

K0«r«M-K.§NKSM»LSN
MkKÜÄ ssMMKW.VMg>
V » — ^««s v . V . IN . !». » . « MW » « «

Wir vsrsiistnItsQ:

ilttsliküe »-
V«»rsmmI >i» gLN

(Osscbüktsbsrickt,Vsrtrstsrwnblund LilmVorführungen)
kN TetSk r Lrsitsg, dem 27. Kov6mhsr1931,ubsnds 7.30 Lbr, „Hots! rur Lörss",
ü« kkkÄrrLlZk»!« '»ksSNÜSNEÜSSr Loon-sbsnd, 28. hlovsmbsr1931, ndsnds8Lbr, „Nnrionburg"(kr.L̂ rukowski).
Wir ladsn unssrs Zlitglisdsr und dorsn
Lreuen ru rsebt rebirsiebsmLssueb divssi
Vsreustgltungsnsin. He r Vvrstnn «!.

rkMerdrurklOeli lielern Vaui ZW

WM
Verloren am 24. Nov

108
27 b
Ab-

Gökerstr, 27,1 , Etg.

M'schlMneSi
Erwerbstätige Frau

. d Exp. d. Bl

Verwaltungsstelle Wilhelmshaven - Rüstringen.
Am Mittwoch, dem 25, November, abends 8 Uhrfindet im Klubzimmer des Gewerkschaftshauseseine wichtige

MMer -VerlmuilW
statt, wobei das Erscheinenaller Kollegendringendnotwendig ist.
Die Kontrolle der erwerbslosen Kollegen findetum 7^ Uhr daselbst statt.

Die Ortsverwaltung.

Arme Familie möchte
linderwagcn geschenkt
aben. Adresse bitte

SelWhrer
nur

NtuMMll

MlodtS
kür

M -8W
ru Kuben bei

pslll»ligLÜS
?e »e » st » sSv ? s

MtUlll-MN«
ohne Eintrag . - Gebühr

G. Schladitz,
Gerichtstraße 10.

Stets Eing . v. Neuheit

tuIu-IMdslrisd
schöne 7sitL Limousine

e. ßlelilsi ISS

n » »« »
'' i'kiitLnî traläk»11

VeKentl . Vo » SVag
worgsn , voimsistug , dsu 26. klovsmbsr 1931, abends8.30 (Ihr , in dsr „Lilienburg ". Ls spricht : Lrsu IlssWsntrsI , übsr : „ klriLsnirg von «Issn OLrist « ,«IirrvL Nsntssd « KstterLsmiti îs " . Lrsis Vus-
sprseüs . Lintritt 40 Li . Lrwsrhsisss und Ksntnsvgegen Ausweis krsi , l

VanRLndrkgdimiI e . V.
Ksnn »ka »uvpeHSiU »sIi » rI »aven HSslkinssK I

deden
Ilitlvvvk ll. 8üll«wg

Lus grolle Lallorckester
Halts meinen 8aal und
ltll -Iirimrnsr MI ssgl

Veraustaltuogeo
smpkoklen.

Leu Linwohnsrn vonWissmooru.Lmg.
bringe ick bisrdurck rur Lsnntnis, duirich mich mit dsm heutigen Tugs uls
LuRtsouirtnr iirrd klsstrlsLsistnirdirr LVissmsttr
nisdsrgslnsssnknbs. Lur iluskuhrungsümtiiokvrin meinem Oswsrks vvr-
kommsndsn AngelegenheitenKults ich
mich sinpkohisn. l>lssnsir»

AUkiM slildkwttlW
GkMk. V. FttOk. IM.

WOMSZKMMMSEMZMZ !
8.1S Nittwoiw , Donnerstag und 8.IN!8onnabend

LU srwälligten Lreisen
DS5 LiGSUKekbawK

l 8.13 Lrsitag , 27. Lorsmber , 8.ISLühnsnvolksbund
I r̂eie Lalri » dem Tiisktl ^ sn

l 7,SV 8»vir1»Z, 29 blorembsr 7-SV
OperetteieRremicre

DßLStt ZM GMKSKvon AlKf-rin Kkiopf.
1)iL3. liätL mnk Ŵ rt46ik!

IiMsreii
„Vl>r«sstr"«.V.
»SsIiiiWi

4m 23.Lorember 1981 verstarb unsereliehe Turusekvvsster

kliililg rilmnekliisnii
geh. Nesse.

Die Verstorbene war lange dadre ein
eitriges Mitglied unseres Vereins underireute sieb bei uns durch ihren auk
rlektigen Obaraktsr allgemeiner Ver¬ehrung und Lsliebtheit . vsr Turiurat-

Turnsrinaso uod Turner versammelnsiok am Lrsitag , nachm. 2.30 Lbr , beidsr Kapelle in Oldenburg . Teilnahme istLbrsnpüicht!

Ktsrlbvkssiss
A « 8vl »ii »!8t« i» tinrl Ut iLSv

Lnlrl -it . Wliktvvr » - ktli8lrinAsir.
Vuslrrrrl.

4w 22. Lovembor 193t starb nach lan¬
gem Leiden unser Mitglied

krsiMU Veltens
Wir werden ihr Lndsoksn in Lhrenkalten
Die Lserdrgung ündst am Donnerstag,dem 26. Lee , 2.30 Lkr , von dsr Kapellein üldsnburg aus statt . Dis Ortsrsrwalt.

8 « Li » 1Kvi »U»Lr » 1i80l »« I' rrrloi
Ort8Zr - 8 « k « rt « » 8-ilI«; !«kniiiL1«

Lnvtirol.
Lnssrsn Mitgliedern Lur Lackrickt,dak unser treuer Osnosss

«MM ?ks»!M
im 41tsr vou 61 dadrsn verstorben ist.

Wir werden sein 4ndsoLsn in LlrrenKali en.
Der Vorstnnd.

IVucIiruk.
i 4m 22. Lovsmbsr entsekliek unser lang-
I (ädriges Vorstandsmitglied , Lsrr

üermili pemim
Lu Moordaussü.

Kein Andenken werden wir stets in! Lkreo kalten.
dsver , den 25. Lovember 1931

Vorstand und 4l >ssel,u « der
^4Ugeiuejr >eo Ortskrsnlreiilkasov lürden Lintoverknnd derer.

Lnvlbrnk.
, 4m Lonntag entsekliek nach langem,schwerem Leiden nnssr lisker Kollege,! der Maschinist

«MM PMeil
n- tlter von 61 dadrsn,

j- >bine vorbiidiiede Kollegialität sickertg m bei uns ein bleibendes Osdsnksn,
M Röstringen , den 24, November 1931,

Z 8Is Mklilseksn AiWslellken.
LW!
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